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Arbeiter, ſeid anf der Hnut!
Der günſtige Wind, der unſerer Parteipreſſe ſo oft Mate

rial zuzuwehen pflegt, hat auch zwei Gewerkſchaftsblättern, dem
Grundſtein der Maurer und dem Bauhilfs arbeiter
ein Schriftſtück zugeweht, das weit über das ſachliche Intereſſe
hinausgehend in der Geſamtarbeiterſchaft Aufſehen erregen
ruß. Jn dieſem natürlich „ſtreng vertraulichen“ Aktenſtück bie

tet ſich dem Leſer ein Stück Selbſtcharakteriſtik des Scharf
machertums, das geeignet iſt, auf manches Vorkommnis der
Vergangenheit ein bezeichnendes Licht zu werfen, das aber auch
ermöglicht, die Zukunftspläne der Scharfmacher da weiter zu
enthüllen, wo die unfreiwillige Offenheit des „Geheim“-Schrift-
ſtückes verſagt.

Das Schriftſtück iſt nichts anderes als der Verhandlungsbe-
richt über die außerordentliche Generalverſammlung des Ar-
beitgeberverbandes für das Baugewerbe, die am 21. Oktober
1907 im Architektenhauſe zu Berlin tagte.

Die Verſammlung fand unter vollem Ausſchluß der Oeffent
lichkeit, vor allem auch der Preſſe, ſelbſt der bürgerlichen, ſtatt.
Auch ihre Beſchlüſſe ſollten ſtreng diskret behandelt wer-
den, „denn davon werde es abhängen,“ ſagt das Protokoll, „daß
ſich Reſultat der Verhandlungen möglichſt erfolgreich ge
ſtaltet“.

Sehen wir nun, was die Verſammlung an Beſchlüſſen zu
ſtande brachte. Wir folgen dabei teilweiſe völlig dem Wortlaut
des Protokolls.

Der Mitteldeutſche Verband für das Arbeitgebergewerbe zu
Frankfurt a. M. beantragte im Frühjahr 1905 aus Anlaß ſeiner
Kämpfe mit den Arbeitern, allen den Deutſchen Arbeitgeber-
bund angehörenden Verbänden durch ein vertrauliches Rund
ſchreiben zu empfehlen, die zu vereinbarenden Verträge ſämt-
lich bis zum gleichen Termin (31. März 1908) abzuſchließen.

Den Verbänden wurde darauf am 5. Juni in einem ver-
traulichen Schreiben unter gleichzeitiger Ueberſendung eines
bezüglichen Fragebogens empfohlen, dem Antrage gemäß zu
verfahren, und ſie wurden zugleich erſucht, den Fragebogen
betr. Abſchluß von Arbeitsverträgen zu beantworten.

Das Ergebnis dieſer Umfrage wurde im Auguſt 10906 be-
kanntgegeben.

Die Frage kam auch auf der Generalverſammlung in Mün-
chen (15. März 1906) durch Herrn Lüſcher- Frankfurt a. M.
zur rwihnung ohne daß indeſſen darüber Beſchluß gefaßt
wurde.

Jm Sommer 1006 regte der Mitteldeutſche Verband die wei-
tere Verfolgung der Angelegenheit nochmals an und da gerade
in dieſem Jahre zahlreiche Arbeitgeberverbände für den Bund
neu gebildet worden waren, wurde allen Verbänden im Okto-
ber 1906 nochmals empfholen, die Verträge möglichſt bis Ende
1908 abzuſchließen und dem Bundesvorſtand darüber zu berich-
ten.

Das Ergebnis der letzten Umfrage wurde Mitte Dezember
1906 allen Verbänden zur Verfügung geſtellt, woraus ſich im

weſentlichen ergab, daß bis dahin zirka 80 Verbände ihre Ver-
träge bis zum 31. März 1908 abgeſchloſſen hatten.

Jn der Sitzung des Bundesvorſtandes in Berlin am 17. Ja-
nuar dieſes Jahres iſt die Frage nun eingehend behandelt
worden; nach längerer lebhafter Debatte einigte man ſich auf
eine Reihe von Anträgen für die am 19. Februar 1907 in Köln
ſtattfindende Generalverſammlung. Jn dieſer Verſammlung,
die unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagte, wur-
den die Anträge des Vorſtandes genehmigt und zum Beſchluß
erhoben. Die Beſchlüſſe lauten:

1. Alle im Jahre 1908 zu vereinbarenden Tarifverträge ſind
bis zum 31. März 1910 oder bis zum 31. März 1908 und in
weiterer Folge bis zum 31. März 1910 abzuſchließen;

2. Alle im Jahre 1908 zu vereinbarenden Tarifverträge
dürfen nur unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Bun
desleitung abgeſchloſſen werden;

3. Eine Verkürzung der Arbeitszeit, ſofern dieſe nicht über-
10 Stunden beträgt, nur nach voraufgegangenem verlorenen
Streik und mit Genehmigung des Bundesvorſtandes eintre-
ten zu laſſen;

4. der 1. Mai darf in keinem Vertrage als Feiertag zuge-
ſtanden werden.

Dieſe Beſchlüſſe ſind den Verbänden unterm 22. März d. J.
als ſtreng vertraulich zur unbedingten Nachachtung mitgeteilt
worden.

Die Sache trat dann in ein neues Stadium, als die weſt-
und nordweſtdeutſchen Arbeitgeberbezirksverbände am 8. April
dieſes Jahres in Hannover zuſammengetreten waren und über
die Feſtſetzung eines Vertragsmuſters und über einheitliche
Maßnahmen beim Abſchluß der im Jahre 1908 ablaufenden
Verträge verhandelt und den Antrag geſtellt hatten, Anfang
Juli dieſes Jahres eine Verſammlung derjenigen Verbände
einzuberufen, deren Verträge im Frühjahr 1908 ablaufen.

Hier ſei eine Einſchaltung in der chronologiſchen Darſtellung
geſtattet. Jn dieſe Zeit nämlich fällt die Bewegung der Ber-
liner Bauarbeiter. Die bürgerliche Preſſe und die Unterneh-
mer ſchoben in ihren geheimen Zirkularen ſowohl als nament-
lich in den für die Oeffentlichkeit von vornherein beſtimmten
Publikationen damals alle Schuld an dem Ausbruch des Kam
pfes auf die Arbeiterſchaft. Ganz beſonders nutzte das Unter
nehmertum den Umſtand aus, daß die Berliner Bauarbeiter
einen Einigungsvorſchlag des Berliner Gewerbegerichts ab-
lehnten, der unter Feſthaltung der bisher neunſtündigen Ar-
beitszeit eine dreijäührige Vertragsdauer vorſah. Die Unter-
nehmer ihrerſeits hatten dieſen Einigungsvorſchlag unter er
heuchelter Friedensliebe angenommen, paßte er doch geradezu
wunderſam in ihren Plan einer allgemeinen Ausſperrung im
Jahre 1910 hineinl Gelang der ſaubere Plan, die Berliner
Bauarbeiter bis zu der geplanten Geſamtausſperrung zum
Verzicht auf den Neunſtundentag zu bewegen, dann hätten ſie
ihn warbſcheinlich auf Jahrzehnte hinaus nicht errungen.

Wie es in Wirklichkeit im Sommer 1907 mit der Friedens-
liebe der Berliner Bauunternehmer ſtand, plauderte Herr

Heuer am 21. Oktober hinter den ſchallſicheren Wänden des
Architektenhauſes ſeinen Freunden aus, indem er ſagte:

„Der Berliner Verband habe bewieſen, daß er von äußer-
ſter Disziplin durchdrungen iſt. Einen zweijährigen Tarif
bis 31. März 1909 hatte man ohne jede Arbeitszeitverkürzung
ſozuſagen in der Taſche. Die Generalverſammlung in Köln
im Februar d. J. hatte aber beſchloſſen, daß Verträge nur bis
zum 31. März 1908 oder bis zum 31. März 1910 vereinbart
werden ſollen, und davon wollte man in Berlin unter keinen
Umſtänden abweichen.“

Als dann das Gewerbegericht den Berliner Bauunternehmern
einen Vertrag bis zum Jahre 1910 geradezu auf dem Präſen-
tierteller entgegenbrachte, griffen die ſo „friedliebenden“ Her
ren natürlich mit beiden Händen zu, um bei der geplanten ge-
waltſamen Niederknüttelung der Arbeiter in dieſem geſegne-
ten Jahre des Scharfmachertums ja mitmachen zu könnenl!

Denn das „Endziel“ der ganzen Aktion iſt, das ſagt mit
dürren Worten das im Grundſtein und Bauhilfsarbeiter ver-
öffentlichte Geheimprotokoll, daß, falls nicht für alle Verträge
eine Einigkeit erzielt werden kann, dann ſämtliche Verträge
nicht in Kraft treten und als letztes Mittel eine Ausſperrung
der Bauarbeiter größeren Umfanges angedroht und durchge-
führt werden ſoll. „Es handelt ſich alſo um eine ſehr ernſte
Sache, um eine Kraftprobe unſeres Bundes.“

Wenn es aus Anlaß des gemeinſamen Vorgehens zu einem
Bruch mit den Arbeiterorganiſationen kommen ſollte, ſo wird
natürlich beſtimmt vorausgeſetzt, daß ſich an einer vorzuneh-
menden Ausſperrung auch diejenigen Verbände beteiligen, die
keine Verträge abgeſchloſſen haben.

Als einheitliche Hauptgrundſätze kämen für das Vertrags-
muſter in Betracht die Feſtſtellung der einheitlichen Geltungs-
dauer; einheitliche Kündigungsfriſten; keine Verminderung der
Arbeitszeit unter zehn Stunden und die Genehmigung der
Verträge durch den Deutſchen Arbeitgeberbund.

Die Enthüllungen über die Abſichten der Unternehmer kom
men für die Arbeiter gerade noch zur rechten Zeit.

Nach den neueſten Ermittelungen laufen bis zum 31. März
die Verträge in den Ortſchaften von 116 Verbänden, und bis
Ende April nächſten Jahres in weiteren 28, zuſammen alſo in
144 Verbänden ab. Bis zum 31. Dezember n. J. erreichen wei
tere 18 Verträge ihr Ende. Bis zum 31. März 1909 haben 652
Verbände Verträge abgeſchloſſen und bis Ende 1909 weitere
19 Verbände. Bis Ende März 1910 beſtehen bis jetzt bei 45
Verbänden, und zu ſpäteren Terminen bis zum Schluß des
Jahres noch bei weiteren 9 Verbänden Tarifverträge.

Von einer Einheitlichkeit im Ablauf der Verträge iſt man
alſo noch weit entfernt.

Die Arbeiter können ihre Taktik immer noch der Unterneh-
mertaktik anpaſſen und ihre Abwehrmaßregeln treffen.

So wäre für die Bauarbeiter anſcheinend die Sache er-
ledigt mit unverminderter Agitations- und Organiſations-
tätigkeit und äußerſter Vorſicht beim Abſchluß der Verträge.

Aber der Plan läßt noch einen weiteren Blick in die Werk-
ſtätte der Scharfmacher tun!

(Nachdruck verbezen.)

Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Bonneville war ſofort völlig abgeſperrt worden. Kein ein
ziger verkehrte, und die Fernzüge hielten nicht an.
Selbſt die Poſt wurde nicht befördert. Ferner waren wie
das Abkommen zuſtande kommen konnte, wäre ſchwer zu ſagengeweſen die Telegraphendeamten von ihrer Geſellſchaft an
gewieſen worden, die Annahme aller Telegramme, außer den
von Beamten der v aufgegebenen, zu verweigern. San
Frangzisko und der Außenwelt ſollte die erſte Schilderung des
blutigen Kampfes, die den erſten entſcheidenden Eindruck machen
mußte, von S. Behrman und Ruggles, den ortsangeſeſſenen
Vertretern der P. und S. W., übermittelt werden.

Eine Stunde vor dem Frühſtück erſchienen die Leichenbeſtat
ter und nahmen die Leichen Harrans und Annixters unter ihre
Obhut. Presley bekam weder Hilma, noch Magnus, noch Frau
Derrick zu Geſicht. Der Arzt kam, um nach Hilma zu ſehen.
Er frühſtückte mit Frau Dyke und Presley und ließ dabei ver-
lauten, daß Hilma ſich ſowohl von der durch den Tod ihres
Gatten verurſachten Erſchütterung wie von der Fehlgeburt er-
holen würde.

„Sie ſollte ihre Mutter bei ſich haben,“ ſagte der Argzgt.
„Fortwährend ruft ſie nach ihr oder bittet, zu ihr gebracht zu
werden. Jch habe verſucht, ein Telegramm an Frau Tree z
ſenden, aber die Geſellſchaft nimmt es nicht an. Und 8 ſt
wenn ich ſie auch irgendwie benachrichtigen könnte, wie ſollte
ſie hierherkommen? Es verkehren keine Züge.“

resley war es unmöglich, heute in Los Muertgs zu bleiben.
Schwer laſtete die Trauer auf dem Hauſe des Todes. Tiefe,
bedrückende Stille herrſchte, die nur unterbrochen wurde durch
das leiſe Kommen und Gehen des Leichenbeſtatters und ſeiner
Leute. Als Presley, der beſchloſſen hatte, nach Vonneville zu
reiten, aus der Haustür trat, fand er den Leichenbeſtatter ge
rade damit beſchäftigt, einen langen Trauerflor an den Klingel-
griff zu binden.

Presley ſattelte ſeinen Ponhy und ritt nach der Stadt. Durch
das anhaltende, ununterbrochene Grübeln über den ihn aus
eglich beſchäftigenden Gegenſtand hatte ſich inzwiſchen eine
düſtere, rohende Feindſeligkeit, eine tiefwurzelnde Rachſucht

ſeines ganzen Weſens bemächtigt. Die erſte Betäubung war
vorüber; eine gewiſſe Gewöhnung an das, was geſchehen war,
hatte das Entſetzen abgeſtumpft und dafür den Trieb nach

ergeltung wachgerufen. Glimmte der dumpfe Zorn über die
Niederlage, die 4 über den ungeheuern Frevel bis-er nur unter der Aſche, ſo ſchlugen ſeine Flammen jetzt deſto

öher empor. Plötzliche Wutanfälle ſchnürten Presley die
ehle zu, unvermittelte Zornausbrüche ließen ſeine Augen

mit Blut unterlaufen. Er knirſchte mit den Zähnen, ſprudelte
Flüche hervor und ballte die Hände, bis ſie weiß und blut-
leer wurden. Sollte die Bahn alſo doch triumphieren Nach
allen dieſen Monaten der Vorbereitung für den Kampf, nach
all den großſprecheriſchen Beſchlüſſen, nach all der dünkelhaften
Anmaßung der Liga Die Liga, welch ein Poſſenſpiell! Was
hatte ſie in dem entſcheidenden Augenblick geleiſtet Sollte
der Truſt ſie alle ſo mühelos zermalmen Sollte S. Behr-man Los Muertos verſchlingen S. Behrman! Presley ſah

ihn deutlich vor ſich dick, aufgedunſen, fahl. Er ſaih
ſeinen wabbligen Kehlbraten, die hinten über den Kragen
quellende Fettwulſt mit den vereinzelten Haaren, den von der
braunleinenen Weſte umſpannten Wanſt und die große Uhr-
kette, deren hohle Glieder leiſe aegzn die Knöpfe von falſchem
Perlmutter klirrten. Und dieſer Mann ſollte Magnus Derrick
zugrunde richten Ja, ſo würde es ſein! Hatte er doch
ſchon das Leben von Männern wie Harran und Annixter
zertreten! Dieſer Mann ſollte im Namen des Truſts Los
Muertos an ſich reißen, wie er bereits Quien Sabe an ſich
geriſſen hatte, und nach Los Muertos die Ranch Broderſons,
die Oſtermans, andre noch und wieder andre, das ganze Tal
des San Joaquin, den ganzen Staat.

Mit der geballten Fauſt ſchlug Presley ſich im Weiterreiten
vor die Stirn.

„Nein,“ ſchrie er, „nein, ich töte ihn, töte ihn, ich töte ihn
mit meinen Händen!“

Vei dieſem Sedan geriet er außer ſich. O, ſeine Finger
tief in den fetten, fahlen Hals dieſes Mannes zu krallen, den
aufgeblähten Kehlbraten wie in einer eiſernen Klammer zu
ſammenzupreſſen, das Leben aus dem Verhaßten herauszu-
würgen, es mit ſeinen Fäuſten herauszuhämmern, S. Behr-
man heimzuzahlen für die langen Jahre der Erxpreſſung und
Unterdrückung, abzurechnen für beſtochene Geſchworene, feile
Richter und erkaufte Geſetzgeber, ſich zu rächen für den Kunſt-
griff der „Eiſenbahnkommiſſion der Ranchbeſitzer“, den Schwin
del der „Herabſetzung um zehn Prozent“, den Ruin Dhykes,

die Beſchlagnahme von Quien Sabe, für die Ermordung Har-
rans und für den an Annixter begangenen Totſchlag!

Jn dieſer Gemütsverfaſſung kam er zu Cargher. Der
Kneipwirt hatte eben ſeine Schenke geöffnet und ſtand, eine
Pfeife rauchend, in der Tür. Presley ſtieg ab und trat ein;
die beiden hatten ein langes Geſpräch miteinander.

Als Presley drei Stunden ſpäter die Kneipe verließ und
nach Bonneville weiterritt, prägte ſich in ſeinem bleichen Ge-
ſicht mit den feſtgeſchloſſenen Lippen ein unbeugſamer Wille,
ein durch nichts zu erſchütternder Vorſatz aus. Sein Ent-
ſchluß war gefaßt.

Die Maſſenverſammlung im Opernhaus war auf ein Uhr
anberaumt worden, aber ſchon lange vor der Mittagsſtunde
war die Straße vor dem Gerichtsgebäude und jede andre in
deſſen Umgebung von einer dichtgedrängten, ſich ſchlebenden
und ſtoßenden, aufgeregten Menſchenmenge erfüllt. Nur wenige
Frauen hatten ſich in das Gewühl gewagt, aber von den
männlichen Bewohnern Bonnevilles und Guadalajaras fehlte
kaum einer. Bis von Viſalia und Pixley her waren die
Leute herbeigeſtrömt. Aber es waren nicht mehr die Scharen
Neugieriger, die ſich um das Hoovenſche Gehöft gedrängt
hatten; das Volk war nicht länger beſtürzt und verwirrt.
Alle waren ſich der Ereigniſſe des vorigen Tages in ihrer
ganzen Tragweite voll bewußt. Niemand ging ſeinem Ge-
ſchäft nach, und faſt alle Läden waren geſchloſſen. Schon in
aller Frühe hatten ſich die Mitglieder der Liga eingefunden;
das Gewehr über den Sattelknopf gelegt ritten ſie in der
Stadt umher. Gegen zehn Uhr begannen ſich die Straßen zu
füllen. Die Gruppen an den Ecken wuchſen an und gingen
eine in der andern auf; Fußgänger, die auf dem Bürgerſteig
keinen Platz mehr fanden, ſetzten ihren Weg auf dem Fahr-
damm fort. Stündlich wuchs das Gedränge, bis ſich Schul-
tern und Ellbogen berührten, bis jeder Verkehr ſtockte und
ſchließlich unmöglich wurde. Die Menge, jetzt eine geſchloſ-
ſene Maſſe, war von einer Straßenſeite bis zur andern feſt
zuſammengekeilt. Und von dieſem zu einem Einzelweſen ge
wordenen Gewimmel, von dieſem lebenden und atmenden ge-
gliederten Ganzen ging ein ſummendes, drohendes Geräuſch
aus. Es war noch nicht das wilde Getöſe, der ſchrille, gel-
lende Schrei des Aufruhrs und der Empörung, aber es war
der Anfang, es war das Fauchen der erwachenden Beſtie, die,
das Eiſen in ihrer Flanke fühlend, den Kopf mit den ge-
fletſchten Zähnen hob, und aus deren wutbebender Kehle ein
langgezogenes grollendes Knurren kam.

(Fortſetzung folgt.
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keit wäre
Die deutſche Arbeiterſchaft iſt entſchloſſen und ſtark genug,

Aber einem
heimtückiſchen Ueberfall hätte ſie vielleicht doch auf kurze Zeit
zum Opfer fallen können! Nun, ſie iſt gewarnt! Sie erwartet

keinen Gegner und keinen Kampf zu ſcheuen!

ihren Gegner mit unerſchütterlicher Ruhe, das Pulver trocken
und das Schwert geſchliffen!

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., den 9. Dezember.

Der Reichstag
unterhielt ſich in einer ſchwachbeſetzten Sitzung am Sonn
akend weiter über Mittelſtandspolitik. Der Antiſemit Raab
ſtörte durch Angriffe auf den Freiſinn ein wenig den eben
erſt feierlich beſchworenen Landfrieden im Block. Allzu tragiſch
ſchien man aber unter ſeinen Blockbrüdern die Sache nicht zu
nehmen. Wenigſtens erhob ſich kein Baſſermann und kein
Wiemer, um Vertagung wegen wichtiger politiſcher Vorgänge
zu beantragen. Der Mittelſtändler Rieſeberg und der
wilde Antiſemit Bindewald wiederholten, der letztere in
beträchtlich vergröberter Tonart, die Raabſchen Ausführungen.
Der Erwählte des Magdeburger Hottenblocks, Kobelt, trat
in ſeiner abgeleſenen Rede, die eine Akademikerrede im Krie-
gervereinstone war, mehr als Handwerksmeiſter, denn als
Freiſinniger auf. Erzberger vom Zentrum wies auf den
Zuſammenhang zwiſchen Weltpolitik und hohem Bankdiskont
kin und verhöhnte die Polizeifurcht, die der Freiſinnige Hoff-
meiſter angeſichts der Handesinſpektorenforderungen hegt, mit
dem Hinweiſe auf die vermutliche Ausreißerei der Freiſinnigen
bei den bevorſtehenden Debatten über das Reichsvereinsgeſetz.
Was Erzberger über den Diskont geſagt, rief den unvermeid-
lichen Arendt auf die Tribüne, der die Gelegenheit willkom-
men glaubt, wieder einmal den ſeligen Bimetallismus ſpuken
zu laſſen. Als geſinnungstüchtiger Goldwährungsmann trat
ihm Dove von der Freiſinigen Vereinigung entgegen. Na-
mens unſerer Fraktion ſprachen die Genoſſen Brühne und
Albrecht, die die Verhältniſſe des Handwerks aus eigenſter
Erfahrung kennen. Unſere beiden Fraktionsredner betonten
erneut unſere Bereitwilligkeit zu helfen, wo ſich wirklich helfen
läßt, ohne darum zu verſchweigen, daß die vorgeſchlagenen Mit-
tel, auch wo ſie annehmbar ſind, kleinlich und wenig, wenn
überhaupt, wirkungsvoll ſind. Genoſſe Brühne wies nach-
drücklich auf den Krebsſchaden der Lehrlingszüchterei hin, wäh-
rend Gen. Albrecht die Mittelſtandsfeindlichkeit der indirekten
Steuern mit Nachdruck hervorhob.

Am Montag beginnt die erſte Leſung des Vereinsgeſetzes.

Verſöhnungsſchmaus.
Am Donnerstag, am Vorabend der Weihnachtsvertagung des

Reichstags wird Fürſt Bülow ſeine Getreuen vom Block zu
einem parlamentariſchen Diner verſammeln. Herr Wiemer
hat ſeinen Frack in Reparatur gegeben, und die anderen Frei-
ſinnigen räuſpern ſich ſchon, um den ſchönen Kantus von Bé-
ranger anzuſtimmen:

Von der Polizei bewieſen, hab' ich die Notwendigkeit
Und geſtimmt auch, das verſteht ſich, für Gendarmen jederzeit.
Mein Miniſter iſt der Mann, weiter geht mich gar nichts an.
Ach, ein Tiſch! Fleiſch und Fiſch!
Die Miniſter in Paris, ja ja, ihr Tiſch
Ein Paradies!
Und ihr werdet hübſch bezahlen nach dem hergebrachten Brauch
Die Miniſter und Beamten, die Miniſter und den Bauch.
Jßt das Volk in ſeiner Not auch ein bißchen weniger Brot,
Ach, ein Tiſchl Fleiſch und Fiſch!
Die Miniſter in Paris, ja ja, ihr Tiſch
Ein Paradies!
Bin dabei nicht ſchlecht gefahren, Prokurator bin ich jetzt,
Gut verſorgt ſind meine Brüder, meine Kinder nicht zuletzt.
Auch die nächſte Seſſion bin ich eingeladen ſchon.
Ach, ein Tiſchl Fleiſch und Fiſch!
Die Miniſter in Paris, ja ja, ihr Tiſch
Ein Parabies!

Bérangers berühmtes Lied „Vom Bauche“ iſt freilich in
der Schmachzeit der franzöſiſchen Reſtauration unter Karl X.
gedichtet. Aber wie gut paßt es in unſere Aera des liberalen
Aufſchwungs.

Die Ezxzpropriation des Großgrundbeſitzes.
Einen höchſt ungeſchickten Verſuch zur Verteidigung der anti

polniſchen Enteignungsvorlage unternimmt die Nordd.
Allgem. Ztg., indem ſie ſich auf die neuere engliſche Agrar-
geſetzgebung beruft und darüber ſchreibt:

England, auf das ſo gern als Muſterbeiſpiel für freiheit-
liche Einrichtungen hingewieſn wird, hat in der Small Hol-
dings Act den Weg der Zwangsenteignung eingeſchlagen, um
ſich wieder einen breiteren Bauernſtand zu ſchaffen, und es
verbindet damit Darlehen aus öffentlichen Mitteln für die
Käufer. Dabei ſind die enteignenden engliſchen Grafſchafts-
räte in der vom nationalen Geſichtspunkte aus vorteilhafteren
Lage, daß ſie das Gelände nicht wieder zu veräußern genötig:
ſind, ſondern es verpachten können.

Der Grund und Boden von England befindet ſich heute in der
Hand von 972 000 Eigentümern, aber die Hälfte des landwirt-
ſchaftlich bebauten Bodens gehört 2000 Familien, wovon 91
für ſich allein über ein Sechſtel der Geſamtfläche verfügen. Das
engliſche Enteigungsgeſetz richtet ſich natürlich auch nicht gegen
eine beſtimmte Nation, ſondern ſoll dazu dienen, die Reſte der
feudalen Fremdherrſchaft zu beſeitigen und die wirtſchaftlichen
Wurzeln des Oberhauſes auszuroden. Darum hat auch die
reaktionäre Preſſe das Vorgehen der liberalen engliſchen Re-
gierung als einen Akt des revolutionären Kollektivismus und
als ein ſozialdemokratiſches Experiment bezeichnet. Jndem die
preußiſche Regierung ihr Vorgehen mit dem der engliſchen Re
gierung vergleicht, liefert ſie der Sozialdemokratie ein ausge
zeichnetes Argument; bei den oſtelbiſchen Oberhäuslern aber
wird ſie damit ſchwerlich viel neue Sympathien erwerben.

Die Lib. Korreſp. wußte am Sonnabend mitzuteilen, es
ſei wahrſcheinlich, daß die preußiſche Regierung auf die Weiter-
beratung der Vorlage keinen Wert mehr legen und ſie zurück-
ziehen werde. Dagegen kann die Deutſche Tagesztg.
feſtſtellen, daß die Behauptung der Lib. Korr. eine „pure Er-
findung“ ſei. Mögen nun die Konſervativen die Vorlage zum
Schluß wirklich annehmen oder die Sache bloß verſchleppen
wollen, jedenfalls hat die preußiſche Regierung mit ihren Ent-
eignungsgelüſten und ihrem Hinweis auf das engliſche Beiſpiel
trefflich Vorarbeit für die Sozialdemokratie geleiſtet. Sie hat
uns den Weg gezeigt, der zum Ziele führt; ſie hat bewieſen,
daß die Expropriation der Etpropriateure keine bloße Utopie iſt!

Iſt es Zufall oder iſt es Abſicht, dätz auch in andeken Bekufen,
als in dem der Bauarbeiter, die Unternehmer unter der Maske
ſozialer Fürſorge plötzlich für „nationale“ Tarife ſchwärmen?
Wie, wenn der wahnwitzige Plan einer Generalausſperrung
aller Arbeiter, den die Poſt ſo oft ſchon zwiſchen den Zeilen
andeutete, kein Phantaſieprodukt, ſondern wenigſtens von
den Hauptſcharfmachern gewollte und angeſtrebte Wirklich-

ſolutionen eingebracht. Sie fordern u. a. ein Geſetz zum
utz des Wahlgeheimniſſes (durch Androhung von i

minalſtrafen für Wahlvorſteher, die das Wahlgeheimnis
vorſätzlich verletzen, und durch Beſtimmung über Wahlurne
und Jſolierraum), reichsgeſetzliche Regelung des Bergrechtsund des Knappſchaftsweſens, Bauerkeitecfchugverordieungen

und Bautenkontrolleure unter Zuziehung von gewählten Ver
tretern der Arbeiter, Sicherung des Koalitionsrechts, Geſetze
betreffend die Privatbeamten uſw.

Ein ſcheußlicher Verdacht. Die Freiſ. Ztg. ſchreibt:
Als ein Einlenken zur parlamentariſchen Regierung hat

die Germania die Erledigung der letzten parlamentari-
ſchen Kriſe hinzuſtellen verſucht, in der deutlichen Abſicht, den
Fürſten Bülow beim Kaiſer zu verdächtigen. Der Reichs
kanzler erweiſt dieſem Angriff die Ehre der Erwiderung, in
dem er offiziös in der Köln. Ztg. erklären läßt, daß er ſich
bei ſeinem Vorgehen vollſtändig in Uebereinſtimmung mit
dem Kaiſer befindet.

Welche Gemeinheit, dem Blockfreiſinn zuzumuten, er beteilige
ſich an einem Komplott, das darauf abziele, die Rechte des
Abſolutismus zu beſchneiden. Sollten da nicht die Freiſinni-
gen die Germania wegen Behauptung erweislich unwahrer
Tatſachen vor Gericht ziehen?

Bülow und Uhland. Jn der Hilfe findet ſich folgendes
Zwiegeſpräch:

Bülow: „Jch erbitte mir Jhre Hilfe zur Durchführung
meiner nationalen Politik.“

Uhland: „Haben Sie meine Reden geleſen, Durchlaucht!“
Bülow: „Aber, Verehrteſter, ich habe ja Jhr Wort vom

Tropfen demokratiſchen Oeles zitiert!“
Uhland: „Haben Sie gerade die Rede geleſen, in der

dieſes Wort vorkommt?“
Bülow: „Warum gerade dieſe?“
Uhland: „Weil ſie viel radikaler iſt, als Ew. Durchlaucht

es vertragen!“
Bülow: „Was ſteht denn Schreckliches darin
Uhland: „Nichts anderes, als daß ich, Ludwig Uhland,

gegen das erbliche Kaiſertum geſprochen habe. Jch bin dafür,
daß ſelbſt die Kaiſer vom Volke gewählt werden müſſen.“

Bülow: „Das iſt ja „Aſphaltliberalismus!“ Auf Wieder-
ſehn, Herr von Uhlandl“

Das kommt davon, wenn man um jeden Preis geiſtreich ſein
und zitieren will.

Das Reichsgericht hat das Urteil des Landgerichts Meſeri tz
gegen den Tiſchler Müller, der, wie wir am Sonnabend berich-
teten wegen Majeſtätsbeleidigung begangen durch Sitzenbleiben
beim Kaiſerhoch, verurteilt war, aufgehoben.

Ausland.
Ungarn. Rüſtung zum Wahlrechtskampf. Das

ungariſche Ausbeuterparlament weigert ſich noch immer, das
allgemeine Wahlrecht zum Geſetz zu erheben. Alle Tätigkeit der
Geſetzgebung iſt nur darauf gerichtet, die Herrſchaft der bevor
rechteten Klaſſen zu befeſtigen und zu erhöhen. Das Volk
aber fordert immer ſtürmiſcher die Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts; unter der Führung der Sozialdemokratie
macht die Bewegung auch in bürgerlichen Kreiſen mehr und
mehr Fortſchritte. Unſere Genoſſen beabſichtigen nun einen
neuen Vorſtoß zu unternehmen. Um dieſen vorzubereiten, be
ruft die Parteileitung in 17 Städten des Landes am 25. und
26. Dezember 1907 Bezirkskonferenzen ein. Dort ſollen die
weiter zu unternehmenden Schritte beraten werden.

Schweden. Der König Oskar von Schweden iſt am
Sonntag vormittag geſtorben.

Norwegen. Die Kommunalwahlſiege der So-
zialdemokratie. Wie wir ſeinerzeit berichteten, zeugten die
Kommunalwahlen in den Landgemeinden Norwegens, im Okto-
ber dieſes Jahres, von einem mächtigen Fortſchritt der Sozial
demokratie. Das gleiche wird man von den ſtädtiſchen Ge-
meindewahlen ſagen können. Soweit die Ergebniſſe der Wah
len, die am 2. Dezember ſtattfanden, vorliegen, kann man faſt
überall mit einer ſtarken Steigerung der Zahl der Stimmen
und der Mandate unſerer Partei rechnen. in Chriſtiania tritt
der Fortſchritt beſonders ſtark in der Stimmenzahl hervor und
ein Vergleich mit den Ergebniſſen der früheren Wahlen zeigt
erſt recht deutlich, wie unaufhaltſam die Entwicklung vorwärts
geht. Dort erhielt die norwegiſche Arbeiterpartei bei den
Kommunalwahlen im Jahre 1894 480 Stimmen und kein Man-
dat, 1898 1108 Stimmen und 7 Mandate, 1901 4485 Stimmen
und 14 Mandate, 1904 9517 Stimmen und 28 Mandate, 1907
14 589 Stimmen und 27 Mandate.

Bei den Wahlen von 1901 übten zum erſtenmal die Frauen
ihr damals eben erſt erworbenes Gemeindewahlrecht aus. Da
dieſes Wahlrecht jedoch nicht wie das der Männer allgemein,
ſondern an einen Steuerzenſus gebunden iſt, kommt es weit
mehr den Beſitzenden als der Arbeiterklaſſe zugute. Die Wäh-
lerin oder ihr Ehemann, wenn ſie verheiratet iſt, muß die
Steuern für das letzte Jahr bezahlt haben, wenn ſie wählen will
und es kommt ſelbſtverſtändlich vor allem in der Arbeiter
klaſſe gar zu oft vor, da ßman mit beſtem Willen der Steuer
pflicht nicht genügen kann. Die Wirkungen dieſes beſchränkten
Frauenwahlrechts haben ſich denn aus diesmal gezeigt. Jn
Chriſtiania ſind die wohlgeſtellten Frauen der weſtlichen Stadt-
teile außerordentlich zahlreich an den Wahlurnen erſchienen,
während die Wahlbeteilgung der Frauen in den öſtlichen Stadt
teilen, den Arbeitervierteln, viel zu wünſchen übrig ließ.

Afrika. Die Gärung im Zululande. Den in den
letzten Tagen aus Südafrika eingetroffenen Nachrichten iſt zu
entnehmen, daß es unter den Zuluſtämmen gärt. Die im
vorigen Jahre unternommene Expedition der Natalregierung
hat trotz alles Blutvergießens keinen Erfolg gehabt.

Die unmittelbare Urſache der Gärung iſt die den Zulu-
ſtämmen auferlegte Kopfſteuer, die zu zahlen ſie ſich weigern.
Dieſe Steuer iſt zwar allgemein, aber ſie trifft die ſelbſtändigen
Zuluſtämme ganz beſonders hart, weil dieſe noch in urkommu
niſtiſchen Verbänden leben, alſo keine Geldwirtſchaft treiben
und deshalb nicht imſtande ſind, die Geldſteuer zu entrichten,
außer wenn ſie ſich bei den Weißen als Diener und Proletarier
vermieten.

Die moderne Steuerpolitik, die in kapitaliſtiſchen Ländern
nur die Arbeitererxiſtenz erſchwert, wirkt auf dieſe Stammes-
organiſationen wie ein zerſetzendes Gift; ſie iſt das wirkſamſte
„friedliche“ Mittel, die Eingeborenen zu proletariſieren, ihnen
das Gemeinland zu nehmen und ſie ſelbſt zu Lohnarbeitern zu
machen. Gegen dieſes Schickſal wehren ſich die Zulu mit ihren
primitiven Waffen und Kampfmethoden. Ueber das Ergebnis
dieſes Kampfes kann natürlich kein Zweifel aufkommen. Die
blonde, beutegierige Beſtie wird obſiegen. Schon bieten alle
ſüdafrikaniſchen Kolonien den Natalern Unterſtützung an: Ba-
taillone und Geſchütze, und ſie verlangen auch die Hilfe der bri-
tiſchen Garniſonen gegen die ſchwarze Gefahr.

Würde das engliſche Parlament tagen, ſo könnten die Ar-
beiterabgeordneten die öffentliche Meinung aufrütteln und im
Namen der Menſchlichkeit eine gerechtere Behandlung der Ein-

r rn e e s er r e e r m e r eDas Zentrum hak im Reichstage zum Stat eine Anzahl Re erien,
o daß die parlamentariſche Tribüne nicht benutzt werden kann,

und die engliſche Sozialdemokratie hat ja leider auch noch keine
täglich erſcheinende Arbeiterpreſſe, mit deren Hilfe ſie ſich der
Sache des unterdrückten Stammes annehmen könnte.

evorenen verlangen. Es“ ſind aber gerade Parlame

Zur Revolution in Bußland
Neue Maſſenverurteilungen in Wladiwoſtok. Das Militär

in Wladiwoſtok verurteilte von der zweiten Gruppe der
eilnehmer an dem jüngſten bewaffneten Aufſtande in der Fe

ſtung und auf den Kriegsſchiffen 21 Matroſen zum Tode, 24 zu
Zwangsarbeit, 6 zur Arreſtantenabteilung, zwei Leutnants zum
Rechtsverluſt und zur Arreſtantenabteilung auf 8 bezw. 1 Jahr.

An der Kiewer Univerſität ſind wegen Teilnahme an ver-
botenen Verſammlungen 719 Studenten bis zum Beginn des
neuen Lehrjahres relegiert worden. Sie haben jedoch das
Recht, eine andere Hochſchule zu beziehen. Aus dem gleichen
Grunde ſind alle Hörerinnen der Frauenkurſe mit Ausnahme
derer eines Kurſes relegiert worden.

Die Opfer der Cholera. Nach einem Telegramm aus Peters
burg ſind ſeit dem Ausbruch der Epidemie bis zum 8. Dezember
im ganzen 117 940 Perſonen an der Cholera erkrankt, von denen
5656 geſtorben ſind.

Nach offiziöſen Verſicherungen ſoll die Cholergepidemie jetzt
im Erlöſchen begriffen ſein. Jn der Woche vom 27. November
bis zum 3. Dezember ſoll ſie noch 60 Opfer bei 109 Erkrankun-
gen gefordert haben.

Ohne Zweifel iſt die Geſamtzahl der Toten zu niedrig ange
geben. Da gerade in Rußland der größte Teil der Cholerger-
krankungen tödlich zu verlaufen pflegt, ſo werden von 117 940
Cholerakranken ſicherlich mehr als 5656 geſtorben ſein.

Boykott deutſcher Waren in Ruſſiſch-Polen. Am Sonnabend
fand in Warſchau eine Verſammlung von Vertretern der
kaufmänniſchen Verbände ſtatt. Die Teilnehmer etwa 500
an der Zahl beſchloſſen als Antwort auf das preußiſche Po-
lenEnteigungsgeſetz den ſofortigen Boykott der von Deutſch
land importierten Waren. Jn ganz Polen wurde eine Jndu-
ſtrieliga gegründet zur Unterſtützung der Landesproduktion und
Abwehr der Einfuhr deutſcher Jnduſtrieprodukte. Die Stim-
mung iſt erbittert. Die Preſſe brandmarkt die von Deutſchen
kaufenden Konſumenten und veröffentlicht die Namen jener
Firmen, die Beſtellungen bei Deutſchen zurückgezogen haben.
Die Bauernverbände beſchloſſen, den Gebrauch deutſcher land
wirtſchaftlicher Geräte zu unterlaſſen.

Deutſcher Reichstag.
68. Sitzung. Sonnabend, den 7. Dezember, vormittags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Kommiſſare.
Die Beratung des Jnitiativantrags des Zentrums betr.

Förderung des gewerblichen und kaufmänniſchen
Mittelſtandes

wird fortgeſetzt.
Abg. Hoffmeiſter (Freiſ. Vgg.) äußert eine Reihe

Bedenken gegen den Zentrumsantrag. Die Unterſcheidungzwiſchen Fabrik und Handwerk iſt ſeßr e und birgt
die Gefahr des Schematismus in ſich. ie Erweiterung der
Jnvalidenverſicherung auf die Handwerker darf nicht zum Scha-
den der zwangsverſicherten Arbeiter erfolgen. Statt der Hän-
delsJnſpektoren wünſchen wir Ausdehnung der Befugniſſe der
Gewerbeinſpektion. Gegen die geforderten Erhebungen haben
wir nichts einzuwenden. Als das beſte Mittel zur Hebung
des Handwerkerſtandes betrachten wir Förderung des 13
bildungs- und des Fachſchulweſens. (Bravo! b. d. Freiſ.)

r Raab (Wirtſch. Vgg.): Die
Mittelſtandes hat die Parlamente genötigt, ſich mehr mit
mittelſtändiſchen Fragen zu beſchäftigen. Wir wünſchen ver
ſchärfte Beſtimmungen gegen den unlauteren Wettbewerb und
Handelsinſpektoren, deren Einſetzung dringend notwendig iſt.

Wenn es keine Juden gäbe, gäbe es keinen unlauteren
Wettbewerb. (Lachen links.) Redner ſchilt eine halbe Stunde
eng auf den rn und den hohen Bankdiskont. (Bravo!
b. d. Wirtſch. Vgg.)

Abg. Kobelt (Hoſp. d. Freiſ. Vpt.): Der Regierung
fehlt es nicht am guten Willen, aber vielfach an Kenntnis der
r n Zu wünſchen wäre daher die Einrich-
tung einer beſonderen Handwerkerabteilung im Reichsamt des

Organiſation des

Jnnern. Es iſt für das Handwerk ſchwierig, mit der Groß-
induſtrie zu konkurrieren. Erhöhte n ſeb greit billiger

Kredit un ot im Alter undSicherun gegen die ſchlimmſtein der Jnvwalidität ſin die vornehmſten Mittel, dem Hand-
werk zu helfen. Bei Lieferungen für das Reich ſollen auch
die kleineren Handwerker begün tigt werden, und die Betriebs
ſtätten des Militärs müſſen berrächtlich eingeſchränkt werden.
(Beifall b. d. Freiſ.)
„Abg. Erzberger t tr.): Abg. Schmidt-Berlin hat ja

ziemlich handwerkerfreundlich geſprochen, aber er konnte es
wieder nicht unterlaſſen, von kleinen Mitteln zu ſprechen. Nen-
nen Sie unſere Mittel klein oder groß; mit ihrer Durchfüh-
rung würde der Handwerkerſtand ſchon um ein gutes Stück
vorwärts kommen. Die warzxiſti Theorie von der Zer-
reibung des Mittelſtandes iſt falſch. Der Kleinbetrieb iſt im
neunzehnten Jahrhundert nicht geſchwächt ſondern geſtärkt
worden. Zurzeit leidet das Handwerk beſonders unter dem
ohen Bankdiskont. Dieſer hohe Bankdiskont ſteht mit dem
taatsanleihweſen und ſomit mit der Weltpolitik im Zuſammen-

hang, deren Koſten Tauſende von Handwerkern mit Exiſtenz-
vernichtung bezahlen müſſen. (Hört, re b. d. Soz.) Abg.
Schmidt- Berlin hat zuviel auf ſpezielle Berliner Verhältniſſe
bezug genommen. Wiſſen Sie r den Soz.) denn nicht, daß

Adolf Wagner-Berlin die alpolſch rückſtändigſte
roßſtadt genannt hat (Ganz richtig! b. d. oDer freiſinnige Abg. Doormann hat gegen die Einführun

von Handelsinſpektoren eingewandt, man brauche nicht ſovie
Polizei. Bringe er dieſen Standpunkt nur ja bei der Vereins-
n zur Geltung. (Sehr gut! im Ztr. und bei den

oz.) Wir hoffen, mit unſerem re zum Segen des
Vaterlandes dem bedrängten Mittelſtande poſitiv zu helfen.
(Bravo! im Ztr.)

Abg. Brühne (Soz.): Niemand beſtreitet, daß das
Handwerk ſchwer zu kämpfen vat. Aber den kleinen Kauf-
leuten und den Arbeitern geht es nicht anders. (Sehr h
b. d. Soz.) Der Meiſtertitel, auf den vielfach ſo hoher
Wert gelegt wird, ſchützt nicht vor ſchlechter Arbeit. Die
Jnnungen neigen dazu, gerade die kleinen Meiſter, die kein
Perſonal et auszuſchließen. Damit führen ſie dem
Großkapital Hilfstruppen zu. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Manſpricht vom Lehrlingsmangel. Jn andern Berufen t gerade

das Gegenteil, z. B. im Schloſſerberuf. Dort und in einer
großen Reihe anderer Gewerbe floriert eine ausgedehnte Lehr-
lingszüchterei. (Hört, hört! b. d. Soz.) Man klagt darüber,
daß die Großbetriebe dem Handwerk die jungen Leute weg-
nehmen. Vergeſſen wir aber nicht, daß im Großbetriebe durch
weg geregeltere und kürzere Lehrzeit beſteht als im Handwerk.
Dazu kommt die unregelmäßige Beſchäftigung bei den Hand
werkern, die häufiger als die Großbetriebe ihr Perſonal ent
laſſen müſſen. Von Wert würde eine einheitliche Regelung der
Lehrzeit ſein. Das vierte Lehrjahr, das noch vielerorts be
ſteht, dient nur dazu, dem Handwerksmeiſter einen billigen
Geſellen zu erſetzen. Was von den guten Leiſtungen des

Dieſe Leiſtungen bezeugeg,Handwerks geſagt wird, iſt richtig.
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daß wir einen inte werker, Arbeiterand in Deutſchland haben. Se fög S u von
reiherrZamp! als der Abg. Gamp (Zuruf: von lließ es ch nicht nehmen, wieder einmal auf die Stteteanten,

kaſſen zu ſchelten. Herr v. Bethmann, der neue Staatsfekretär,
at uns ſ3 ſchon einen geſetzgeberiſchen Angriff gegen Orts-ankenkaſſen in Ausſicht et t. err v. Gonp ha ch ni

geſcheut, von ſozialdemokratiſchen Agitatoren zu ſprechen, die
in. den Ortskrankenkaſſen beſoldet würden. Jn Wirklichkeit
ſteht es ſo, daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter es waren, diein viele Krankenkaſſen erſt Ordnung gebracht haben. (Lebh.
Sehr richtigl b. d. Soz.) Uebrigens ſind wir den Herren
du und v. Bethmann dankbar, ſie haben uns gezeigt, wohinder Kurs geht. Hier 37 alle bürgerlichen en
über vor Handwerkerfreundlichkeit. Beim Zolltarif hat die
Mehrheit gezeigt, wie es in der Tat mit ihrer Handwerker-
freundlichkeit ſteht. Damals hat man dem Handwerker Roh-
material und Lebensmittel verteuert. Dieſe Sünde macht man
nicht gut mit dem Flickwerk, das man jetzt in Vorſchlag bringt.
(Lebh. i b. d. Soz.
Abg. Rieſeberg irtſch. Vgg.) wiederholt die Aus

führungen Raabs.
Abg. Bindewald (Ant.) tut dasſelbe und ſchilt auf

die Sozialdemokratie.
Abg. Dr. Arendt (Ropt.) konſtatiert, daß z die zahl

reichen nicht im Saale anweſenden Abgeordneten In ereſſe m
den Mittelſtand haben, verlangt, daß ſo raſch wie möglich die
Regierungen ſich zur Frage des en Bankdiskonts äußern
ſollen, und bringt die Doppelwährung in empfehlende Er-
innerung. (Bravo! b. d. Rpt.)

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) bezeichnet die Silberwährung
als verhängnisvollen Uebergang r und ver-teidigt Berlin gegen Raab und Adolf Wagner.

Abg. Albrecht (Soz.): Unſern prinzipiellen Stundpunkt
hat bereits unſer Fraklionsgenoſſe Schmidt geſtern dargelegt.
Ich will hier nur auf einzelne Angriffe verſchiedener Dis
kuſſionsredner antworten. Jetzt kommt man von böürgerlicher
Seite mit der Forderung einer Ausdehnung der Jnvaliden-

Wir haben dieſe Forderung ne aufgeſtellt.
Gehörte dieſer Antrag auch zu denen, die der Reichskanzler
„perfide und phantaſtiſch“ nennt. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Die ans Handwerkergeſetzgebung der letzten Jahrzehnte iſt
fruchtlos geweſen. Statt den Handwerkern ihre Exiſtenz z
erleichtern, hat man ihnen neue Laſten auferlegt. (Sehr ri

tig! b. d. Alle e helfen nichts;Kleinbetrieb geht unter durch den Großbetrieb. Wenn ma
eine Vermehrung der Kleinbetriebe herausr.chnet
halb, weil man als ſind Kleingewerbetreibende un
zählige Leute mitzählt, die nichts ſind als Lohnarbeiter des
Großkapitals. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Mit der Steuer-
politik, wie ſie ihre Krönung im vorigen Jahre empfangen hat,
iſt der dern ſchwer geſchädigt worden. Vom Zoll-
tarif will ich hier ſchweigen. ber denken Sie nur an die
ſogenannte Reform vom vorigen Jahre! Wer iſt es, der unter
der Bierſteuer, der Zigarettenſteuer leidet? Der kleine Gaſt
wirt, der kleine Zigarrenhändler, der Flaſchenbierhändler,
kurzum der kleire Mittelſtand. (Sehr b. d. Soz.)
Daß die Fahrkuctenſteuer ein wahres Muſterbeiſpiel der M't'el
r lichkeit iſt, wird überall anerkannt. Die Zeiten
er Kriſe und des Niederganges werden den Niedergang des

Handwerks beſchleunigen. Wir ſtehen erſt im Anfang der
durch die neuen Handelsverträge eingeleiteten Wirtſchiftspolitik.
Wer weiß, welche verhängnisvollen Wirkungen noch zutage
treten werden! Herr v. Gamp konnte es nicht unterlaſſen wie
der einmal auf die angebliche ſozialdemokratiſche Herrſchaft in
den Krankenkaſſen hinzuweiſen. Es iſt einfach a daß
die Kaſſenverwaltungen als Unterſchlupf ſozialdemokratiſcher
Agitatoren dienen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Daß die
Arbeiter Männer ihres Vertrauens wählen, kann man ihnen
doch nicht verübeln. Eine Politik, die nicht vor dem Privat-
kapitalismus Halt macht, ſondern vor allem die großen Natur-
kräfte und Naturſchätze, wie Elektrizität und Kohlenwerke, ver-
geſellſchaftet, natürlich unter demokratiſcher Kontrolle
wird weit mehr, als die vorgeſchlagene Flickarbeit dem Hand
werk nützen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 1 Uhr. (Ver-
einsgeſetz.)

Schluß 3 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Geſamtſttzung der Kgitations kxwd

welche für Dienstag nachmittag einberufen war, findet um
ſtändehalber nicht ſtatt. Der Termin der Sitzung wird noch
bekannt gegeben.

ſo nur des-

Die Vorortskommiſſion.
J. A.: Kochanski.

Nochmals der Wehlitzer „Aufzug“.
Wie man „ohne Rechtsirrtum“ aus einem harmloſen Spazier-

gang einen öffentlichen Aufzug konſtruieren kann, hat das
Landgericht Halle in einem Prozeſſe glänzend be-
wieſen, den jetzt das Kammergericht erledigte. Jm Dorfe
Wehli tz hatten ſich am 1. Mai nachmittags eine Anzahl
Arbeiterfamilien mit Kindern zuſammengefunden, um einen
Spaziergang über Ermlitz zu machen. Es waren etwa vierzig
Perſonen, die in heiterer Ausfbugsſtimmung das Dorf ver-
ließenk Auf der Landſtraße trafen ſie zufällig mit 17 Radlern
zuſammen, die denſelben Weg hatten. Noch ehe man aber
Ermlitz erreichte, wurde die muntere Geſellſchaft, in deren Nähe
ſich auch ein Harmonikaſpieler und ein Trommler hielten, von
drei Gendarmen geſtellt, di! um die öffentliche Ordnung be-
ſorgt waren. Wer ſich erreichen ließ, wurde notiert. Die
Radler hatten es vorgezogen, auf Flügeln des Rades davon-
zufliegen. 27 Perſonen, Männer und Frauen, wurden ſpäter
vom Landgericht Halle a. S. wegen Teilnahme an einem nicht
genehmigten öffentlichen Aufzuge auf Grund der S s 210 und
17 des preußiſchen Vereinsgeſetzes zu Geldſtrafen verurteilt.
(Oeffentliche Aufzüge in Städten und Dorfſchaften oder auf
öffentlichen Straßen bedürfen der polizeilichen Genehmigung,
die nur verſagt werden darf, wenn eine Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit oder Ordnung zu befürchten iſt.)

Das Landgericht Halle traf nun ſeine „Feſtftellungen“ ſo:
Am Vormittage habe in Wehlitz die Maifeier-Verſammlung
„eines“ ſozialdemokratiſchen Vereins ſtattgefunden. Ver
ſammlamgsteilnehmer hätten gelegentlich der Verſammlung einen
Spaziergang vereinbart. Geſprächsweiſe ſei dies andern zuge-
tragen worden. Die Leute hätten ſich dann zuſammengefun-
den, um in geſchloſſener Gruppe aufzumarſchieren, ſicherlich
nicht ohne Demonſtrationsabſicht. Zwei Muſiker (Trommler
und Harmonikaſpieler) wären vorangegangen. Nun wendeten
die Angeklagten allerdings ein, es hätten ſich nur eine Anzahl
Maurer verabredet gehabt, mit Familie den Ausflug zu machen,
und die Radler ſeien zufällig auf der Chauſſee zu ihnen ge
ſtoßen, während die beiden Muſiker dar nicht dazu gehört
hätten. Demgegenüber ſtehe jedoch nach Bekundungen der
Gendarmen feſt, daß ſchon beim Ausmarſch aus dem Dorfe 40
Perſonen dicht hinter den Muſikern hergegangen ſeien. Aus
der ganzen Art, wie der Zug ſich bewegte, und aus Bemer-
kungen hätten ſie den Eindruck gewonnen, daß es ſich um eine
ſozialdemokratiſche Demonſtration han-
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delte. Der „Zug“ habe die ganze Breite der Straße einge
nommen, ſo daß die Gendarmen nur an der Seite hätten vor
beikommen können. Eine Störung des Verkehrs habe alſo
vorgelegen. Die Uebertretung ſei ſchon vollendet geweſen, als
der Zug geſchloſſen durch den Ort zogk Das Gericht habe
auch die Ueberzeugung, daß alle Angeklagten ſich bewußt an
dem nicht genehmigten Aufzuge beteiligten.

Die Angeklagten legten Reviſion ein und rügten falſche
Anwendung des Geſetzes. Vor allem wandten ſie ſich gegen
die durch keine tatſächliche Feſtſtellung geſtützte Annahm! einer
ſozialdemokratiſchen Demonſtration.

Der zweite Strafſenat des Kammergerichts verwarf die
Reviſion der Angeklagten mit folgender Begründung: Ob
es ſich hier um einen ſozialdemokratiſchen Verein oder um
eine ſozialdemokratiſche Demonſtration handelte, ſei ganz gleich
gültig. Denn Sozialdemokraten würden nicht anvers
beſtraft wie andere Leute! Es ſei aber ein öffentlicher Auf-
Zzug, wenn 40 Perſonen mit Muſik an der Spitze zum Dorfe
hinauszögen. Das ſei geeignet geweſen, den Verkehr zu
ſtören und die öffentliche Aufmerkſamkeit zu erregen.

Das Kammergericht hat alſo bekundet, daß Sozialdemokraten
nicht anders beſtraft werden, wie andere Leute! Das Kammer-
gericht ſagt es, folglich muß es doch wahr ſein!

Teuditz bei Dürrenberg, 9. Dezembex. (Eig. Ber.) Eine
verſpätete WahlrechtsdemonſtrationsVerſamm-
lung fand geſtern hier ſtatt, in der Genoſſe Fröhlich- Halle
referierte. Trotz des ausnehmend unfreundlichen Wetters war
dieſe Verſammlung außerordentlich ſtark beſucht. Mit einem
Vortrag des Freiheitsliedes ſeitem des Arbeitergeſangvereins
wurde die Proteſtverſammlung eingeleitet, die lokaler Verhält-
niſſe halber nicht früher ſtattfinden konnten. Dem Vortrawurde ſtürmiſcher Beifall gezollt. Jn der Diskuſſion ſprach
Genoſſe Röder Merſeburg. Die Proteſtreſolution fand ein-
ſtimmige Annahme. Gegner waren trotz des gegebenen Ver
ſprechene, in die Verſammlung zu kommen, nicht erſchienen.
Unſere Parteibewegung macht hier gute Fortſchritte trotz der

r Unternehmer unentgeltlich verteilten frommen
Scharteken.

Schlettau, 7. Dezember. (E. B.) Ein unüberlegter
Streich brachte die 21jährige Dienſtmagd Alwine Heyne
wegen gefährlicher Körperverletzung vor das Halleſche Schöffen-
gericht. Am 15. Oktober hatte der 15jährige Dienſtknecht Gneiſt
auf einem Gutshofe Futter für das Vieh herbeizuſchaffen. Dar
über geriet er mit dem Mädchen, das für den jungen Knecht
mit einer Dunggabel das Futter vom Wagen holen mußte, in
Wortwechſel. Er bezeichnete die Heyne als faul, und ſoll ſie
auch, wie ſie behauptet, r genannt haben.Darüber aufgebracht, verſuchte das Mädchen dem Burſchen mit
der Dunggabel einen Hieb beizubringen, geriet ihm aber mit
dem gefährlichen Jnſtrument in das Geſicht. Der Verletzte er
hielt in der Nähe des Auges einen Stich, der in ſeiner Heilung
glücklich verlief, aber ſehr gefährlich hätte werden können. Da
das Mädchen den böſen Erfolg nicht beabſichtigt hatte, kam es
mit einer Geldſtrafe von 15 Mark davon.

Behörden und Streikende?
Wieder einmal greifen die Behörden in einem Kampf der

Arbeiter ein und ſelbſtverſtändlich nicht zugunſten der Ar-
beiter. Jn Blankenburg, Zorge und Sangerhauſen
befinden ſich die Arbeiter der Harzer Werke im Ausſtand
Für Zorge hat die Kreisdirektion Blankenburg mit Genehmi-
gung des Braunſchweigiſchen Miniſteriums folgende Bekannt-
machung erlaſſen

„Auf „Grund des S 18 des Geſetzes Nr. 26 vom
19. März 1850 wird mit Genehmigung des Herzoglichen
Staats miniſteriums folgendes erlaſſen

ur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung in Zorge wird das Umherſtehenund nherochen auf öffentlichen Straßen, Wegen und

Plätzen in Gruppen von mehr als zwei Perſonen
für die Ortſchaft Zorge bis auf weiteres verboten.

Dieſes Verbot tritt ſofort in Kraft.
Zuwiderhandlungenu werden mit Geldſtrafe bis zu 150

Mark oder mit Haft beſtraft.
BlankenburgHarz, den 3 Dezember 1807.

erzogliche Kreisdirektion.
Boden.“

Alſo den ſogenannten kleinen Regen an
verhängt man über einem Ort, in dem die Arbeiter im
Kampfe ſtehen! Auch ein Mittel! Weil ſtreikende Arbeiter den
herangeholten Streikbrechern klar machen wollten, daß ſie ehr
lichen Arbeitern gegenüber nicht zu Lumpen werden ſollen,deshalb behandelt man ſie als Aufrührer! Wer aber hat den

Anlaß zu der in Zorge herrſchenden Aufregung gegeben Die
maſſenhafte Zuſammenziehung der Gendarmerie, der von den
Gendarmen im großen Umfange ausgeübte „Schutz“ der
Arbeitswilligen

Die Arbeiter wehren ſich gegen einen Angriff der Unter
nehmer auf alte Rechte! Die Behörden antworten mit dem
R z feuftand: Jn Brannſchweig, nicht etwa in
Rußland!

Zeitz, 8. Dezember. (E B) Zur Beachtung! Der
Verband der Schuhmacher erſucht uns, die Leſer des Volks-
blattes darauf hinzuweiſen, daß die letzteren ihren Bedarf an
Schuhwaren und Reparaturen derſelben rechtzeitig bewirken
ſollen, nicht erſt kurz vor dem Feſte, damit auch den Arbeitern
der Schuhbranche die Ddaiglei gegeben wird, das Feſt als
Arbeiter feiern zu können s kommt leider oft vor, daß erſt
im letzten Augenblick man ſich jener Dinge erinnert, die Schuh-
macher müſſen dann die Nacht zum erſten Feiertag. zu oft auch
dieſen ſelbſt hindurch arbeiten. öge man alſo bedenken, daß
die Schuhmacher auch Menſchen und Arbeiter ſind, und recht-
zeitig ſich darauf einrichten.

Zeitz, 6. Dezember. (Eingeſandt.) Die geſicherte
Exiſtenz lautet der Titel eines Dramas, welches Genoſſe
Ewald Nebe verfaßt hat. Dieſes Drama wurde am 1. De
zember vom Arbeiter- Geſangverein Konkordia-Waldhorn im
Schützenhaus aufgeführt. Der große Saal war überfüllt,
viele Hunderte mußten wieder umkehren. Das Drama, welches
hier einen durchſchlagenden Erfolg hatte, hat folgenden Jnhalt:

In der Steinhardtſchen Fabrik ſind einige Hundert Arbeiter
in den Streik getreten. Die Seele des Streiks iſt der Keſſel-
wärter Kobalzky. Die Polizei iſt eifrig bemüht, die Streiken-
den von den Arbeitswilligen fernzuhalten. Unter polizeilichem
Schutz verlaſſen die Arbeitswilligen die Fabrik. Den Streiken-
den gelingt es, durch Zuwerfen von Flugblättern die Arbeits
willigen zu verſtändigen und zu einer Verſammlung einzuladen.
Letztere treten zunächſt zu den Streikenden über. Doch wird
bei dieſem Auftritt der Kobalzky verhaftet. Herr Steinhardt
ſucht die Polizei möglichſt ſcharf zu machen und gibt der Be
hörde einen Wink, daß Kobalzky Ausländer ſei, da ſein Vater,
welcher vor 40 Jahren zugereiſt iſt, ſich wohl nicht hat natura-
liſieren laſſen. Mittlerweile wird von einem Arbeitswilligen
ein Raubanfall in einem Verkaufsladen verübt. Die Polizei
hat aber alle Hände voll mit den Streikenden zu tun. Der
Kobalzky hat wiederholt Verhöre vor der Polizei. Jhm wird
ſchließlich klar, daß ſeine Ausweiſung bevorſteht. Auch ſein
Weib iſt von bangen Ahnungen erfaßt. Doch tröſtet ſie ihr
Ehemann immer wieder. Glaubt er doch ſelbſt noch nicht an

das Schreckliche, was ihm bevorſteht. Da kommt eine Nachricht
von einem Genoſſen, welcher auswärts wieder einen Trans
port Arbeitswillige abgefangen. Kobalzky verſtändigt ſofort
ſeine Kollegen durch ſeinen zwölfjährigen Jungen. Dieſe eilen
herbei und beraten die Situation.

Kobalzky teilt ſeinen Genoſſen ſeine Befürchtungen mit, daß
ſeine Ausweiſung bevorſtehe. Da kommt plötzlich der noch
vor einer Stunde fröhliche Knabe todkrank aus der Schule
zurück. Die Mutter findet, vom Gang auf den Mark zurück
kommend, ihren Liebling fiebernd vor und während der Vater
zum Arzt ſpringt, die Mutter ſorgend um ihr krankes Kind be
müht iſt, klopft es rauh an die Tür und ein Polizeibeamter
bringt der unglücklichen Frau neben einem Strafmandat die
Ausweiſungsorder ihres Mannes ins Haus. Jm ſchneiden
den Weh bricht ſie zuſammen. So findet ſie ihr Mann. Auch
er iſt tief erſchüttert. Doch bietet er dem Unglück die Stirn.
Der Knabe ſtirbt und an dem Tage, an welchem Kobalzky ſeine
Heimat verlaſſen muß, übergibt er vorher ſeinen toten Lieb-
ling der kühlen Erde. Während des Begräbniſſes ſucht ein
Kaplan die in Weh und Schmerz aufgelöſte Mutter auf, um
dieſe von ihrem, dem Teufel verſchriebenen Manne, welcher
ſoviel Unglück über die Arbeiter gebracht hätte, abwendig zu
machen. Da bricht unter furchtbarem Schmerze der Frau die
Erkenntnis ſich Bahn, daß der Kaplan, der vor ihr ſteht, nicht
der Vertreter der chriſtlichen Liebe iſt, daß ihr Platz nur an
der Seite ihres aus der Kirche getretenen Mannes ſein kann.
Jn heilgem Zorn wendet ſie ſich gegen den Fanatiker, welcher
von dem vom Grabe heimkehrenden Manne hinausgewieſen
wird. Mittlerweile überbringen Freunde die Kunde vom ſieg-
reich beendeten Streik. Kobalzky, begleitet von ſeiner Frau,
welche mit ihm in die Ferne geht, wird von der angeſammelten
Menge zum Bahnhof begleitet. Eine unter den Arbeitern
vorgenommene Sammlung hilft ihn über die größte Sorge
hinweg. Er geht, weiter zu kämpfen für die Freiheit.

Die Aufführung war eine bis ins kleinſte gelungene. Allen
Mitwirkenden ſei hier die volle Anerkennnung gezollt. Nicht
endenwollender Beifall ging durch den Saal. Der Autor
wurde hervorgerufen und noch beſonders geehrt.

Eine Wiederholung des Dramas möchten wir ſchon an dieſer
Stelle befürworten.

Weißenfels, 8. Dezember. (E. B.) Zur Beendigung des
Kampfes im Baugewerbe wird uns noch gemeldet:

Zwiſchen dem Arbeitgeberverband und dem Zentralverband
der Maurer iſt folgender Vertrag geſchloſſen worden: Die
Arbeitszeit beträgt 10 Stunden, ſie beginnt um 6 Uhr früh
und endet um 6 Uhr abends. Die Frühſtückspauſe wird von
8-—8/2 Uhr, die Mittagspauſe von 12-—-1 Uhr und die Veſper
pauſe von 4 41/2 Uhr feſtgeſetzt. die kürzeren Tage
werden beſondere Arbeitszeiten, je nach der Dauer des Tages
lichtes, feſtgeſetzt.

Ueberſtunden ſind nur in ganz dringenden Fällen zuläſſig.Akkordarbeit iſt nicht zuläſig S des
An den Sonnabenden vor Oſtern und Pfingſten iſt um

4 Uhr Feierabend.
Ueher den Stundenlohn wird folgendes vereinbart: a) Alle

Vollgeſellen erhalten von jetzt an bis 31. März n. Js. 47 Pfg.
vom 1 April 1908 bis 31. März 1909 48 Pfg. b) Den
Jan ſollen 5 Pfg. weniger Lohn in den zwei erſten
Jahren nach beendeter Lehrzeit gezahlt werden Altersſchwache
und Minderwertige je nach Leiſtung.

Die Lohnzahlung findet wöchentlich ſtatt und zwar auf der
Arbeitsſtelle ſofort bei Arbeitsſchluß.

Auf der Bauſtelle ſämtlicher Neubauten und größerer Um
bauten müſſen Aborte und Baubuden, die den ſanitären Ver
hältniſſen genügen, errichtet werden. Verbandkaſten und Ver
bandzeug müſſen auf dem Bauplatze vorhanden ſein.

Maßregelung wegen Zugehörigkeit zur Organiſation darf
nicht ſtattfinden, das Zuſammenarbeiten mit anderen oder nicht
organiſierten Arbeitern auf ein und derſelben Stelle darf nicht
beanſtandet werden. Die Einſtellung und Entlaſſung von Ar-
beitern ſteht im freien Ermeſſen des Arbeitgebers. Der vor
ſtehende Vertrag tritt mit dem 18. November 1907 in Kraft
und endigt mit dem 1. April 1909.

Zipſendorf, 8. Dezember. E. B.) Vom Waſſer. Unſere
traurigen Waſſerverhältniſſe haben wir an dieſer Stelle ſchon
des öfteren kritiſiert. Jetzt ſcheint ſich ſo langſam eine Kata
ſtrophe vorzubereiten. Von den auf Grube Bismarck Beſchäf-
tigten wird gemeldet, daß die Grube nicht mehr das nötige
Waſſer liefern kann! Der Tagebau in Mumsdorf habe die
Waſſer zum Verſiegen gebracht. Manche Leute holen ſich ſchon
das Trinkwaſſer von Meuſelwitz, d. h. ſie bringen es in den
Kaffeekrügen mit nach hier. Und wem haben wir das alles zu
verdanken? Doch nur dem ſeinerzeit wirkenden Gemeindergt,
der ſich die Hände binden ließ. Hoffentlich ziehen die jetzigen
Gemeinderatsmitglieder ihre Schlüſſe daraus. Die Gruben
müſſen gezwungen werden, der Gemeinde genügend und gutes
Waſſer zu ſchaffen. Auch wäre es ſehr angebracht, wenn die
ſteuerzahlenden Gemeindemitglieder in öffentlicher Verſamm-
lung Stellung zur Waſſerfrage nehmen würden!

Bockwitz, 8. Dezember. (E. B.) Militärboykott?
Hier wird das Gerücht verbreitet, daß über die Lokale, in
denen bisher Verſammlungen ſtattfanden, das Militärverbot
verhängt ſei. Das iſt unzutreffend. Die vom Militär
verbot betroffenen Geſchäftsleute erfahren zunächſt nichts da
von, das würde um die Zeit, wo die Urlauber nach Hauſe
kommen, den Gemeindevorſtehern (nicht dem Amts
vorſteher) mitgeteilt, damit dieſe dann die Urlauber darauf
aufmerkſam machen. Bis jetzt iſt aber noch keine
derartige Nachricht ergangen. Es wäre dies auch
Unſinn. Ganz abgeſehen von der Wirkungsloſigkeit des Mili-
tärverbots in einem über 60 Kilometer von der nächſten Gar
niſon entfernten Dorfe, würde es auch ungerecht ſein, da die
Herren Wirte alle porte (Aushängen von Plaka
ten) getroffen haben, die anderwärts die Militärbehörde als
genügend erachtete.

Auch die Befürchtung, daß dem Hotel Herrmann die
Gerichtstage entzogen würden, iſt nicht eingetroffen, für das
ganze nächſte Jahr ſind die Gerichtstage wieder im Hotel feſt
geſetzt. Wo wollte der Gerichtstag auch hin Etwa in die
Ziege ſcheune Das wäre denn doch mit Rückſicht auf die
Unbilden der Witterung und auf die verſchiedenartigen Nieder
ſchläge, von denen manch eiuer ein Lied ſingen kann, nicht an
gängig. Den Wirten können alſo Nachteile nicht erwachſen,
im Gegenteil. Die Arbeiterſchaft kommt zu ihrem Recht, wir
haben dadurch den langerſehnten geſellſchaftlichen Frieden, und
dadurch gewinnen alle Bevölkerungskreiſe.

Bockwitz, 8. Dezember. (E. B.) Arbeiter-Rifſiko.
Ein ſchon ſeit längere Zeit hier anweſender galiziſcher Arbeiter
kam auf der Millygrube dadurch zu Schaden, daß ihm zwei
Finger weggefahren wurden. Der Verunglückte wollte zu
Weihnachten ſeine in Rußland wohnende Familie befſuchen,
nun muß er das Weihnachtsfeſt im Bergmannstroſt in Halle
feſern. Moloch Kapitalismus fragt nichts nach Familie und
Feſten, er will ſeine Opfer haben.

VPerantwortlicher Redakteur: Walter Leopolot in Halle.

J “—WWW——-Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Nach Letaner Arbelt Iſt gut Puſen
in dem als Stuhl, Armstuhbl und Ruheboett verwendbaren

mehrfach verstellbaren Klappsetuaht „Soltd“,
Preise jo nach Bezugstoff 14.-, 17. 13.50, 25. 50, 30.Klappstubl „Durabel“ 8 u. Hi zlx. Triumpüstänle r. 2.40 an.

Halle a. S.C. F. Ritter L et pzigerstr. e
5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar Voreins.

Adolf Paohtmann, Rocicwitz,
Spezia-beschöft fur Herren un Knuhen- Carderohben

empfiehlt ſein großes Lager:
Joppen und Paletots für Herren, Burſchen, Knaben und Kinder.

Grosses Lager in W Anzülgen,
den neueſten Moden entſpre

Jnfolge großen Abſchluſſes empfehle
nd, in jeder Größe am Lager.

ganz beſonders mein großes LagerIII T Normal-Arbeits- Anzüge.
Gerade und ſchräg, Winter-Qualität, ver Anzug von ö Mk. bis 7.60 t.

Unterhoſen, Hemden, Strickweſten, Strickjacken,Kragen, Chemifetts, Schlipſe, Taſchentücher, Stöcke,
vorkommendem Bedarf bittet um gütigen Zuſpruch

Calmnkjacken, Handſchuhe, Strümpfe,
wollene

ſunmnnM mZur Feler des zwelährigen m

Sonntag d. 15. Dezember 1907 von 5 Uhr ab

im Saale des Herrn Waldau in Bockwitz

Erotes dtitunosfest
dramatlschen und gesunglichen Darbietungen,

ausyef. v. d. Humorist. Karikatur-Gesellychaft 6. Heilmann-Dresder,

bestehend in

Kon zerrt u. Ballunter Mitwirkung des Arb. -Gesangvereins Aornerrte

Hierzu ladet freundlichst ein Der VorstandJ X
hunal Bockwitz d Grohvtadt!

Das kann man von unſerem kaum 2 tauſend Einwohnern
zählenden Dörfſchen freilich nicht behaupten, aber eine

großſtädtiſche, vielſeitige, erſtklaſſige
Herren- Geſellſchaft

wird am Mittwoch den 18. Dezember 1907 abends S Uhr

im Hotel Herrmann in Bocokwite
ein großes vriginelles Konzert

veranſtalten.

Die Viktoriu-Sünger Pommen!
Daher am 18. Dezember alle in das Hotel Herrmann in Vockwitz.

Ein Vockwitz, ein Halle, ein Berlin!

Bockwite.
Max Schober, Schuhmachermeister

ergiebt als paſſende Weihnachtsgeſchenke
Schuhe, Sefeln und Pantofteln für Henen, Damen Kinder.

Reste Ware.
RIass arbeit Reparaturwerkstatt.

Mückenberg Bockwitz.
Soeben eingetroffen woll. Pferde- u. Kuhdecken von 212 M.,echt Dresd. Kartrehr- Peitſchen u. mehr. andere Sorten u. Peitſchen

riemen billigſt. Anfertigung aller Arten von Polftermöbeln, fertigeSofa am Lezer in allen Preislagen.

Zum Weihnachtsfeſt: Puppenwagen, dito Sportwagen,
Schankelpferde, Kinderpeitſchen, Schultorniſter und Taſchen und
mehrere andere Lederwaren.

S Zum Weihnachtsmarkt in Bockwitz. Sr Sattleroch und Tapezierermeiſter.

Bock witz Bockwitz.Nähmaschinen der gangbarſten Syſteme (6 Jahre Gar.)
Wringmaschinen, Fahrräder, Automaten.

Reirende Heuheiten in mechanischen Spielwaren
empfiehlt bei koulanter Bedienung

Gotthol d Tornus, Seoawis, ſchraüberdem Konſum- Verein.

Bocicwitz.
Arno Reichard Marie Reichard

Schreſdetude m damengchneſderin,
Rechtsguskunftstelle empfiehlt sich den Frauen von

Grünewalderstrasse 251. Bockwitz und Umgeg. bestens.

Bote I
4 BIin

breiter u. spitzer Form.

J Awlvenetetel u.
kahbohetel für Knaben

empfiehlt

Otto Pachtmann,
Schunmachermstr., Bockwitz.

Relxetaschen

Relsehoffer

bosenträger
Uearren etuls,

Leder-Portemnonnaies,

brief- u. früdstückmappen

in beſter Ausführung
zu billig. Preiſen empfiehlt

Paul Göldner,
Sattlerei,

leipalgerstr. 6.

Fracktvolles

Weihnachts Geschenk.
Das Feſt der Liebe rückt heran,

Tauſende fragen, was werde ich
ſchenken
kin lebenvgrosges Porwat,

wie ich ſolche nach jeder ein
geſandten Photographie, auch
Verſtorbener, in Oel, Paſtell oder
Kreidemanier anfertige. Bruſt-
bilder v. 5 Mk. an. Volle Garantie
für Aehnlichkeit. Feinſt. Referenz.

Atelier
für moderne Porträtmalerel

Otto Rosenbaum,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 76.

De
C

Eclugrd Nuschler,
Mückenberg,

Dachdeckungs Geschäft
empfiehlt ſich zur Ausführung
Aer Dacharbelten.

Neuausführ. in Ziegel, Schiefer,
Holzzement, Pappe, Zement
doppelfalz u. Pappkiesdach.

Reparaturen prompt u. billligst.

D o
Waundonf

B00Kuchelschulze
Ofensetz-Geschätft,

Ewpfehle mich bestens zum
Ofensetzen aller Art

Spezialltät: Meissner Schamotte-
Oefen in allen Ausführungen.

L
ekeeeeeeAuf nach Bockcitz!

J Hüte, Mützen, Pelzwaren,
Filzſchuhe, Kravatten, Herren-
Wäſche, Kinder- Garnituren
in Krimmer u. ſ. w. kaufthel bau Schreiber
ſchrägüb. dem Konſumverein,
denn dort findet Jhr gJederzeit
das Gewünſchte und durch diefenfurrengloſen billigen Preiſe

Spurt Ihr vlel Geld

h eBocic witz
Filz- Schuhe

und

Filz-Pantoffel
in grösster Auswahl

bei

Otto pachtmann,
Ludun 2andwager ſicht

meifter.

NMähmaschinen,
vorzüglichſte Fabrikate, auchäuf Teilzahlung, empfiehlt

villigſt

Ruck Lange,
Ammendorf.

BVBVerkag und ſür die Jnſeraſe veraniworſſich: Auguſt Groß

Sohleifenei,
S ſchleifen 73 Ig.Tiſchmeſſer
Haarmaſchine 10C. Preus,, ar. Urichstr. 37.

Hustenbonhon,
tägl. frische Fabrikatlon, empfiehlt

Pfd. zu 10 Pfg.

Fr. Donner,
Gr. Steinstr. 68.
Leipzigerstr. 65.

6eiststr. 64.
bute Spelvebartottenn

im ganzen u eà Zent eSein t frei ins i v
Traugoft Schumann, Basberg 27.

Eigenes Pabrikat!
Alle Sorten hochfeine Honig-,

Leb- und Nakrouen Kuchen,
Schokoladenkuchen mit Namen

empfehlt

F. H. Becker,Sangerhausen, igege
15---17.

Achtung(Chricthäume, fanen fihten,

re lchnee Hodenmnohben
kauft billigſt in

Bruno Junghans.
W Militärſtiefel,

4 getragene Lang- und Halb-ſtiefel und Blitar Gand-
ſchuhe, getragen, ſehr gut
erhalten aroße Auswahl,verkauft ft billi

J. 3ternlieht, Aiter Parkt 11.
Fahrrädeoer.

f. Damen u. Herren,
e ſchon gefahren, aber

tadellos, verkauft für
40, 50, 60, 70 Mk. mit Garantie
kerm. Schindler, echt 35.

Sangerhausen!
Gute nicht einlaufende Schafwolle vert. Frau Witwe Kratz,

Schulgaſſe Nr. II.
Schöne baieriſche

IEdeltannen und Fiehten

TeeGebrauchte Fahrräder
zauft Rudolf Lange,Sinmenvorf

Seefische billiger?
Grosse Fänge unserer Dampfer ermöglichen

billigere Preise-
Wir empfehlen:

f Kabeljau im Anſchnitt ver Pfd. 25 Pf.
Seelachs im Anſchnitt ver Pfd. 25 Pf.

ff. Schellfiſch im Anſchnitt per Pfd. Z5 Pf.

la Helg. Schelfſs, gros

r. Pfd fd. 30 Pf.Pfd. 40 Pf. pr.la Helg. egenſis, mittel Anfſternſiſch-Koteletten
r. Pfd. 30 P pr. Pfd. 50 Pf.la Helg. Schelſch, Port. Steinbutt la, üb. 3pfdge.

pr. Pfd. 25 Pf. Pfd. 120 Pf.pr.
Bratſchellſiſch Steinbutt Ia, bis 3pfdge.

pr. Pfd. 20 Pf. pr. Pfd. 90 Pf.
ff. Schollen, mittel Heilbutt im Anſchnitt

pr. Pfd. 30 Pf. pr. Pfd. 100 pt.
ff. Bratſchollen pr. Pfd. 25 Pf. pr. Pfd. 20 Pf.

Koteletten, brarergß

Goldbarſch

„Nordsee-IIalle“
der Deutschen Dampffüchere Gesellschaft „Nordser

Telefon 1275.Telefon 1275. Gr. Vlrickstrasse 56.

kigene7 Seehafen.

bodcitz. Gegchäftr-Emptedlung. Haduit.

Anlässlich der bevorstehenden PFesttage empfehle ich
meiner werten Kundschaft mein

Fleisch Wurstwaren- Geschäft
angelegentlichst. Alle Arten Fleisch und Wurst in bekannt
frischer Prima-Ware. r ff. S cohink en. J

Hochachtend Fritz Herrmann

chöne Säle zur Abhaltung von CS Vereins- gerühstaſungen, Fumilien- Festlichkeiten e.

S Beste Blere (Mresdue, Feltenrelet, echte u mbacber ett) S
S Vorrüoiſche üche. S kiyene fleiſchetel. S flofſe dedenüüe.

Hochachtend Fritz Herrmann
c

Wilhelm Gallrein,
Glauchaerſtrafze 76 Glauchaerſtraße 76

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Zigarren, Zigaretten uncdhdiversen Tabaken-
Weihnachtspräsente in allen Pachungen.

Solinger Stahlwarenhaus,
Hohl- u. Feinsohleiferei m. Dampfbetrieb

M Turmer, Halle a. S.,
Geiststrasse 55, gegenüber der Adler-Apotheke.

Passend an Weihnaehts-Gesehenken:
Tisch- und Dessertbestecke. Tranchlerhestecke,

Geflügelscheren,Butter- und ren Cabaret ohstmesset,
Brod-, Küchen- u. Rochmescer, erbschnitzmesser,

Koheren, Seheron-Etuis, Tasehenmessor,
Knasiermessor von fük. 50 an. änsiernpparne h

Sämtliche Reparaturen an HKaushaltungs-Maschlnen.
Schleifen von Rasiermessern, Scheren, Taschenmessern etc. werden

schnell und fachgemäss ausgeführt.
m

J

Bekanntmachung-
Die am 6. Dezember abgehaltene außerordentliche

Generalverſammlung des Rabattvereins der Väcker
meiſter von 844 a. S. mit Einſchluß geu Mit-
glieder der Bäcker Jnnung von Halle a. S. und Umg.
erlaubt ſich ein hochverehrtes Publikum hi hierdurch ergeben
darauf hinzuweiſen, daß vom heutigen Tage ab in ihrenVerkaufsgeſchäften

nur noch 4 Brödchen
für 10 Pfg.

berabreicht werden.
Der Vorſtand des Rabattvereins

Otte Günther

u e e eDru der Haleſchen Genoſſenſchafis- Buchbrinketei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

f
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Sailage um Volhebiatt.
r. 288. Halle a. S., Dienstag den 10. Dezember 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S,, 9. Dezember.

Soziale Schattenbilder.
Wie es im Lande der Sozialreform, in dem jetzt von allen

Kanzeln herab mit vollen Backen das 4 auf Erden und
dem Menſchen einen Wohlgefallen“ verkündet wird, ausſieht,
darüber lieferten zwei Schöffengerichtsverhandlungen, die vor
einiger Zeit ſtattfanden, Beiträge. Ein Taubſtummer war
wegen Bettelns angeklagt, weil er eines Tages in der Königs
ſtraße um Gaben angeſprochen hatte. Er legte, da er ſich nicht
anders verſtändlich machen konnte, ein Schreiben des Jnhalts
vor: Ein Taubſtummer bittet um eine Gabe oder ürbeit“,
und erhielt einen Pfennig, ein Glas Bier 2c. Ein Poliziſt er
wiſchte ihn und beſichtigte ſeine Papiere, den ſog. Bettelbrief.
Der Angeklagte läßt durch ſeinen Sachverſtändigen mitteilen,
daß er wegen ſeines Leidens habe nicht anders handeln können.
Der Amtsanwalt, ein junger Herr, meinte, es ſei ja richtig,
daß es dem Angeklagten ſchwer fiel, wegen ſeines Leidens
Arbeit zu bekommen der Angeklagte hätte aber nicht betteln
dürfen, ſondern ſich an eine Anſtalt wenden ſollen. Da er
ſchon wegen Bettelns vorbeſtraft iſt, beantragte er zwei Wochen
Haft und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde.

Das Gericht verurteilte den nicht mehr jungen Mann zu
wei Wochen Haft, welche Strafe durch die erlittene Unterngehe für verbüßt erklärt wurde. Von der beantragten
leberweiſung an die Landespolizeibehörde wurde mit Rückſicht

m gebrechlichen Zuſtand abgeſehen.
inige Tage ſpäter ſtand ein 78 jähriger Mann vor Gericht,

der wegen Landſtreicherei angeklagt war, weil er im Lande
Sata umherſtreichen ſoll und in der Nacht vom 25. zum 26.
September im Freien genächtigt hatte. Der Mann gab an,
daß er von Hamburg bis nach Sachſen „gewalzt“ ſei, aber es
trotzdem „nicht nötig habe“ zu betteln. Er frage in früheren
Arbeitsſtellen, Fleiſchereien 2c., nach Arbeit an und da man
einſehe, daß er nicht mehr arbeiten könne, unterſtütze man ihn.

m Freien habe er geſchlafen, um das Schlafgeld zu ſparen.as Gericht ſprach dieſen Mann von der „Lan ſtreiſeret frei,

verurteilte ihn aber wegen einer anderen Uebertretung zu 5 Mk.
Geldſtrafe.

Und angeſichts ſolcher Vorgänge behauptet man, daß im
Lande der Sozialreform für Jung und Alt geſorgt iſt.

Sie müſſen noch unterſchreiben.
Dieſe Worte waren bei der Einſtellung in die Arbeit des

Geſchirrführers Richter gefallen, und man darf der Unter
nehmerin, Frau Fuhrwerksbeſitzerin Schlemmer, gerne
glauben, daß ſie damit gemeint hat, der Engagierte ſolle
unterſchreiben, daß er ohne Kündigung eingeſtellt worden iſt.
Die Hauptfrage iſt aber die, was Richter unter den Worten
verſtanden hat und inſofern erſchien der Fall, als er in der
letzten Gewerbegerichtsſitzung zur Verhandlung kam, von
ziemlicher Wichtigkeit.

Mit Recht wird in den Gewerbegerichtsſitzungen immer den
Unternehmern der Rat erteilt, klare Rechtsverhältniſſe im
Arbeitsverhältnis zu ſchaffen. Daß erwähntes Rechtsver-
hältnis der Frau Schlemmer klar war, darf bezweifelt werden,
und inſofern erſcheint die Abweiſung des Klägers Richter nicht
einwandsſrei. Richter, der wegen kündigungsloſer Entlaſſung
klagte, will am Tage, als er eingeſtellt nur die Worte

ehört haben, daß er unterſchreiben müſſe. Was er aber unterſHreiben müſſe, davon will er nichts gehört haben, und Frau

Schlemmer gab auch zu, nicht zum Ausdruck gebracht zu
haben, was er unterſchreiben ſolle. Allgemein bekannt iſt ja,
daß Kündigung nicht bloß durch ſchriftlichen Vertrag ſondernauch duncß ſchriftliche Vereinbarung ausgeſchloſſen werden

kann. Wenn ſie aber ausgeſchloffen wird, dann ſollte dies in
klarer deutlicher Weiſe geſchehen. Dies geſchah im vorliegenden
Falle mit den folgenden Worten „Sie g r noch unterſchreiben“ nicht. Bas Gericht überzeugte ſich aber in ſeiner

Majorität von dem Gegenteil und wies den Kläger mit ſeiner
Forderung ab.

Für den Eichendorff- und Weber- Abend,
der morgen, Dienstag abend, im großen Saale des Volks
parkes ſtattfindet, hat ſich ein ſo reges Intereſſe gegzeigt, daß
alle Karten ausgegeben ſind. Die Zahl der Karten war ſo
abgemeſſen worden, daß eine Ueberfüllung des Saales und der
Galerien vermieden werden ſollte. Es ſind alſo genügend Sitz-
plätze vorhanden, ſo daß ein Hereintragen von Stühlen, wodurch
der Verkehr in den Gängen ſehr erſchwert wird, unterſagt iſt,
ebenſo das Belegen der Sitzplätze mit Garderobe. Eine Abend-
kaſſe wird auf keinen Fall eröffnet. Diejenigen, die

keine Karten erhalten haben, können ſich daher den vergeblichen
Weg zum Volkspark ſpare Für die Sänger, aber nur
für dieſe, nicht für deren Familienangehörigen, werden die
Tiſche unter der Galerie rechts (vom Zuſchauer aus) von der
Bühne reſerviert werden. Die Veranſtaltung wird mit Rück
ſicht auf das reichhaltige und gewählte Programm pünktlich um
“29 Uhr beginnen. Es erübrigt ſich wohl, darauf hinzuweiſen,
daß während der einzelnen Nummern, vor allem während des
Sologeſanges, die größte Ruhe herrſchen muß, damit den Be
ſuchern ein reiner Kunſtgenuß geſichert iſt. Das Servieren
darf nur während der Pauſen erfolgen, denn ſchließlich handelt
es ſich an dieſem Abend nicht um leibliche ſondern um geiſtige
Genüſſe. Daß vor und während eines ſolchen Konzerts nicht
geraucht werden darf, iſt wohl auch ſelbſtverſtändlich. Wün-
ſchenswert iſt es auch, daß vor Beginn jeder Nummer die Be
ſucher ihre Plätze eingenommen haben, um geräuſchvolle Stö
rungen zu vermeiden. Jm übrigen iſt den durch beſondere Ab-
zeichen kenntlichen Ordnern Folge zu leiſten.

Die Texte der vom Männerchor und Fräulein Lisbeth Stoll
geſungenen Lieder werden den Beſuchern beim Eintritt in den
Saal gratis eingehändigt.

Möge jeder an ſeinem Teile dazu beitragen, daß der morgige
Abend allen Beſuchern einige genußreiche Stunden bringe.

Thüringer Arbeiter-Sängerbund.
Den Bundesvereinen gefälligen Kenntnisnahme, daß die

16. Delegierten Verſammlung am Sonntag, den 19. Jan. 1908,
vormittags 11 Uhr, im Reſtaurant Tivoli zu Erfurt abgehalten
wird. Anträge, die zur Beratung geſtellt werden ſollen, müſſen
bis zum 1. Januar 1908 in Händen des unterzeichneten Vor
ſitzenden ſein. Gedruckte Tagesordnung und Abrechnung geht
den Vereinen zeitig genug zu. Vereine, die noch mit den
fälligen Jahresbeiträgen uſw. im Rückſtande ſind, wollen die
Gelder umgehend nur an den Kaſſierer E. Ludwig, Erfurt,
Auenſtraße 24, ſenden. Es iſt erwünſcht, daß jeder Verein
durch einen Delegierten vertreten iſt.

Der Bundesvorſtand.
J. A.: H. Eckhardt, Erfurt, Magdeburgerſtr. 51.

Die Sitzung der Gewerbegerichtsbeifitzer am Mitt-
woch, den 11. Dezember, fällt ausnahmsweiſe aus.

Eltern hütet eure Kinder! Das am Sonnabend in
den Weingärten verbrannte Kind iſt ſeinen ſchweren Verletzun-
gen erlegen. Ein Elternpaar trauert um ſein Kind, das es
verlor, weil die Mutter bei dieſen teuren Zeiten ebenfalls dem
Broterwerb nachgehen mußte, um noch etwas zum kargen Ver-
dienſt des Mannes beiſteuern zu können. Unſere Philiſter, die
des Lebens Not nicht kennen, werden nun über den Leichtſinn
der Mutter zetern, die ihre kleinen Kinder allein zu Hauſe
gelaſſen hat. Und doch iſt es oftmals gar nicht anders mög-
lich, will eine Arbeiterfamilie bei den durch die agrariſchen
Hungerzölle enorm in die Höhe getriebenen Lebensmittelpreiſen
ſich notdürftig über Waſſer halten. Aber hier in Halle kön-
nen Eltern, die beide verdienen müſſen, jederzeit ihre kleinen

ieblinge unter ſtete Aufſicht ſtellen wenn ſie es über
ſich gewinnen können, die Kinder den vom Vereins Volkswohl
ins Leben gerufenen Krippen anzuvertrauen. Und gerade den
im Süden wohnenden zahlreichen Proletarierfamilien iſt dieſe
Gelegenheit geboten, denn Weingärten 21 befindet ſich eine
ſolche Krippe. Wie wir uns durch Augenſchein ſelbſt über-
zeugt haben, befinden ſich die dort untergebrachten zahlreichen
Kleinen unter vortrefflicher Obhut. Jn hellen luftigen Räu-
men untergebracht, ſind die Kleinen unter ſteter ſachgemäßer
Aufſicht. Dabei wird hier nicht etwa die vielen derartigen
Anſtalten anhaftende frömmelnde Erziehung angewendet, ſon-
dern die Kinder werden durch liebreiche Behandlung ohne
paſtoralem Augenaufſchlag an Ordnung und Reinlichkeit ge-
wöhnt. Die Entſchädigung hierfür iſt eine ganz minimale,
wofür die Kinder auch noch eine geſunde, dem kindlichen Or-
ganismus entſprechende Koſt während des ganzen Tages be-
kommen. Für Familien mit zahlreichen Kindern ſind auch
Freiſtellen vorhanden. Angefichts des traurigen Vorfalles in
Weingärten 25 fühlen wir uns veranlaßt, Arbeitereltern auf
dieſes Kinderheim aufmerkſam zu machen.

Der GeneralAnzeiger verleumdet weiter. Vor acht
Tagen berichtete der Gen.Anz., drei unbekannte Arbeiter hätten
den Bohrer Neumann, nachdem ſie in einer Kneipe mit ihm in
Streit geraten waren, weil N. nicht organiſiert ſei und das
Volksblatt nicht leſe, auf dem Heimwege überfallen und durch
Meſſerſtiche übel zugerichtet. Eine dritte Perſon habe einen der
Täter fliehen ſehen und „der Figur nach“ in dem Fliehenden
einen der Männer erkannt, die mit Neumann Streit gehabt
hatten. Wir nagelten dieſe beweisloſe Verleumdung organi-

ſierter Arbeiter an. Jetzt berichtet der Gen.-Anz., einer der
Meſſerlumpen ſei ermittelt worden, es ſei ein in Beeſen woh
nender Arbeiter. Das Blatt nennt den Namen des „Ermittel-
ten“ nicht mit, obowohl die Polizei, mit deren Kalb der G.A.
pflügt, den Namen doch wiſſen müßte, denn ſonſt wäre der
Täter eben noch nicht „ermittelt“. Der Gen.-Anz. wiederholt
aber die Behauptung, die Meſſerſtecherei ſei angeblich auf das
Nichtorganiſiertſein und das Nichtleſen des Volksblattes ſeitens
des Neumann zurückzuführen. Statt ſich zu korrigieren, wie
derholt alſo der Gen.-Anz. eine die organiſierten Arbeiter ver
leumdende Behauptung. Wir wiederholen deshalb, was wir
ſchon vor acht Tagen ſagten: Wir beneiden ſolche Arbeiter
nicht um ihr Ehrgefühl, die ein ſolches Blatt noch in ihrer Woh
nung dulden.

Wie man Hausbefitzer werden kann. Der Boden-
meiſter eines hieſigen Getreidegeſchäfts hat ſeinen Chef
lang auf die raffinierteſte Art beſtohlen, indem er vom Ladas Getreide ſackweiſe fortfuhr. Der solle ehrliche Sag
verſtand die „Teilerei“ ſo z daß er ſich don dem Erlss eiHaus gekauft ſt War dieſer Freund fremden Eigentum
nicht auch ein ſcharfer Gegner der Wertzuwachsſteuer Leide
verſchweigen die bürgerlichen Blätter den Namen dieſe
Teilers, was nicht geſchehen würde, wenn es ſich um irgend
ein geringes Vergehen eines Sozialdemolraten handeln würde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das Luſt
ſpiel Der Waſunger Krieg wird am Dienstag wieder

ittwoch geht zum letzten Male Hixſchfelds neue Kom
Mieze und Maria in Szene. Donnerstag zum erſten
Male Sneewittchen“, das diesjährige Weihnachtsmärchen.
Die Direktion hat die alte bewährte Görnerſche Bearbeitung
gewählt. Die nächſte Auführung von Oberon iſt am Freitag.

Beeſen, 7. Dezember. (E. B.) Aeußerſt roh hatte fich
am Abend des 28. Oktober der 21jährige u Körperverletzung
bereits vorbeſtrafte Arbeiter Bruno Conrad auf einem Tanz-
vergnügen benommen. Als fich, wie leider auf derartigen Ver
gnügen ſo oft, eine Keilerei entſpann, drängte ſich Conrad hin
u, angeblich um ſeinem bedrohten Bruder zu helfen. Erſwlug ann einen Arbeiter, der an der Schlägeret unbe

teiligt geweſen ſein und ruhig am Büfett geſtanden Jeaben will,

mit einem Bierglas von hinten her gegen den Kopf. Der
Verletzte erhielt eine ſtark blutende Wunde, ſtürzte zu Boden
und blieb 10 Minuten lang bewußtlos liegen. Er T in
den Bergmannstroſt geſchafft werden. Das Halleſche Schöffen
gericht beſtrafte Conrad wegen ſeiner als
Handlungsweiſe mit einem Monat Gefängnis.

Brachſtedt, 7. Dezember. E. B.)
men. Der 87jährige, ſchon vielfach mit Gefängnis und Zucht
haus vorbeſtrafte Arbeiter Karl Thiele trieb ſich im Oktober
dieſes Jahres in Brachſtedt und Pranitz bettelnd umher. Er
benahm ſich dabei äußerſt zudringlich, unverſchämt und belä-
ſtigte mehrere ältere und jüngere weibliche Perſonen, ſogar ein
Schulmädchen, mit unſittlichen Anträgen. Bei G e a

Dieab er einen falſchen Namen an und leiſtete Widerſtan
trafkammer Halle verurteilte den Herumtreiber zu zwei Jah

ren Zuchthaus, zwei Wochen Haft, fünf Jahren Ehrverluſt und
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde.

Seeben, 9. Dezember. Am Sonnabend abend brannte die
efüllte Feldſcheune des Gutsbeſitzers Nagel nieder. Die Ent-
rn des Feuers iſt noch unbekannt. Das leicht
entzündliche Material verurſachte eine weithin m te
am dunkeln Nachthimmel. ie erſchienenen Feuerwehtren
fanden nichts zu retten vor.

Aus den Nachbarkreiſen.

Unterteutſchental, T. Dezember. E. B.) loſe sMaul verhalf den jugendlichen Gutsknecht Guſtav i vor

dem Schöffengericht Halle zu einer Geldſtrafe in Höhe von
20 Mark. Der junge Menſch hatte ſich darüber geärgert, daß
ihm ſeitens eines Lehrers der Rat erteiltsworden war, er möchte
die Pferde nicht quälen. Darauf erklärte er in renommierende
Weiſe ſeinen Freunden, er werde dem Lehrer den an vo
hauen und ihm, wenn er ihn treffe, ein paar in die „Labbe“
geben. Das Gericht erblickte in dem Ton Beleidigungen.

Köllme, 7. Dezember. en gen Es wird uns
mitgeteilt, daß die in Nr. 284 über den Fleiſchermeiſter Mauf
gebrachte Notiz inſofern unrichtig iſt, als nicht der Fleiſcher
meiſter ſelbſt die fraglichen Aeußerungen getan hat, ſondern
die Frau desſelben.

Kamburg, 7. Dezember. Ein Streik der Schulkinder
iſt in Prießnitz ausgebrochen. Bis vor kurzem wurden dort die
Kinder der Orte W und Janisroda von dem Lehrer,
Schmidt unterrichtet. ie Zahl der Schüler ſtieg aber zule
über 100, und die Räume des alten Schulhauſes erwieſen ſi
als zu klein. Janisroda begann deshalb ſchon voriges Jahr
mit dem Bau einer eigenen Schule. Sie iſt ſchon lange fertig

Die Preisrichter haben

gelaufenen

„briefe an den Weihnachtsmann

beendet.
Die Veröffentlichung der Gewinner folgt

noch in diesen Tagen.

eisausschreiben!
in den nächsten

Tagen die Durchsicht der ein-

ehr roh gerügten

eruntergekom-
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nd den neueſten Anforderungen bis zum Schülerbad eniſpre
chend eingerichtet. Aber eins fehlt, und das iſt der Lehrer.
Prießnitz hat nun auch einen hübſchen Neubau einer Schule
fertiggeſtellt. Aber die Janisrodaer Kinder kommen nicht mehr
herüber, denn ihre Eltern haben ihnen Ferien gegeben, weil ſie
zu ihrer eigenen neuen Schule naturgemäß auch einen eigenen
Lehrer haben wollen. Der in Meiningen herrſchende große
Lehrermangel hat dies bis jetzt aber nicht ermöglicht. Hoffent
lich kommt die Gemeinde Janisroda, die bei ihrem Schulneubau
keine Opfer geſcheut hat, bald zu ihrem Recht.

Schmölln (S.-A.), 7. Dezember. Was Kinderaus-
ſagen wert ſind, darüber konnte man hier dieſer Tage
einige Erfahrungen ſammeln. Einem Uhrmacher war ein beſſe
res Armband, das zur Reparatur übergeben und auf dem
Vadentiſche niedergelegt worden war, von dort verſchwun-
den. Den Diebſtahl begangen zu haben, wurden ein 17
Jahre alter Burſche und ein ſieben Jahre alter Knabe er-
mittelt. Beide gaben auch die Tat z u. Nun ſtellt
ſich jetzt heraus, daß das Armvband gar nicht geſtoh
len war, ſondern wohlverwahrt in einem Kaſten lag, und
daß die beiden den Diebſtahl nur geſtanden, um dem
Verhör ein Ende zu machen. Der Fall lehrt wie
der überzeugend, wie wenig Wert auf die Ausſfagen jugend-
licher Perſonen zu geben iſt

8s02ziales.
Wegen „Alkoholismus“ (Säuferwahns) wurden nach dem

Heft 203 der Preuß. Statiſtik in ſämtlichen preußiſchen
Anſtalten für Geiſteskranke uſw. im Jahre 1905 verpflegt: 3849
Perſonen Beſtand auf 1. Januar 1905 842, Zugang 3007),
worunter nahezu 9 Prozent Frauen. 1902 betrug die Zabl der
aus dieſer Urſache Verpflegten noch 1459. Von Intereſſe iſt es,
den Anteil der einzelnen Berufsarten ins Auge zu faſſen:
am meiſten vertreten war die Gruppe „Häusliche Dienſte (ein-
ſchließl. perſönliche Bedienung, auch Lohnarbeit wechſelnder
Art)“ mit 683 Perſonen, Handelsgewerbe 382, Bauge-
werbe 275, Landwirtſchaft, Gärtnerei und Tierzucht 217,
„Militär-, Hof-, bürgerlicher und kirchlicher Dienſt, auch ſog.
freie Berufsarten“ 161, Verkehrsgewerbe 160, Metallver-
arbeitung 147. Die Gruppe Beherbergung und Erquickung
ſtellte 12, die Gruppe Nahrungs- und Genußmittel 115 ſolcher
Patienten. Jn der Gruppe Verkehrsgewerbe war das Fuhr-
weſen (ausſchl. Omnibusbetrieb, Kutſcher uſw.) mit 84, die
Poſt mit 32, die Eiſenbahn mit 20 Perſonen beteiligt, in der
Gruppe Militärdienſt uſf. die „Subalternbeamten“ und „Unter-
beamten“ mit zuſ. 42, höhere Beamte mit 23, Lehrer und Leh-
rerinnen ebenſo, Muſiker mit t8. Auch die Aerzte ſtellten kein
geringes Kontingent mit 11 Patienten. Von den männlichen
und weiblichen Pfleglingen wurden je etwa als „geheilt“,
etwa als „gebeſſert“ entlaſſen.

Volkswirtſchaftliches.
Die Arbeiter tragen die Koſten der Kriſe. Aus Belfaſt

(England) wird gemeldet: Jnfolge des gegenwärtigen Preis-
ſturzes auf dem Leinenmarkte wird nur kurze Jeit in den
Spinnereien gearbeitet werden; die Löhne ſind um ein Fünftel
wöchentlich ermäßigt worden. Dreißigtauſend Arbeiter werden
dadurch in Mitleidenſchaft gezogen.

Parteinachrichten.
Proteſtverſammlungen gegen das Wahlunrecht haben am

Sonnabend und Sonnkag in ganx Sachſen ſtattgefunden und
waren überaus ſtark beſucht. Jn Leipzig allein und der
näheren Umgebung fanden gegen 20 Verſammlungen ſtatt, in
denen gegen den neuen ſächſiſchen Wahlrechtsentwurf proteſtiert
wurde. Die Verſammlungen waren ſämtlich ſtark beſucht, teil-
weiſe überfüllt. Ueberall wurde eine vom Landesagitations-
komitee ausgearbeitete Reſolution angenommen, in der die
Volksentrechtung, die auch im neuen Entwurf zutage tritt, ver-
urteilt und das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl
recht auch für den Landtag gefordert wird

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Die Lohnbewegung der Buch

binderin Eſſen hat mit einem Tarifabſchluß zugunſten der
m

Gehilfen geendet. 7 Firmen erkannten den Tarif an, neun
weigerten ſich, ihn anzuerkennen. Ueber dieſe Firmen bleibt
die Sperre verhängt.

Jn Wien ſind die Kohlenlader und -Fahrer auf
dem Nordbahnhof ausſtändig, weil ihnen die verlangte Lohn
aufbeſſerung und Verkürzung der Arbeitszeit verweigert wird.

Der Streit zwiſchen den Eigentümern der Spinnereien
in Mancheſter und ihren Angeſtellten, der dem Baumwoll
geſchäft von Lancaſhire gefährlich zu werden drohte, iſt gütlich
beigelegt worden. Die geplante Verſuchsfahrt des neuen
Panzerſchiffs Libertee in Breſt mußte unterbleiben, weil die
an Bord des Panzerſchiffs beſchäftigten 200 Monteure der
Loirewerft in den Ausſtand getreten waren. Der Grund dazu
iſt der Beſchluß der Werftleitung, den Achtſtundentag mit Lohn-
verkürzung einzuführen. Die Buchdrucker in Neuyork
haben in 198 Geſchäften, die dem Unternehmerbunde ange-
hören, den Achtſtundentag durchgeſetzt. Nur 15 Betriebe
leiſten noch Widerſtand, aber es beſteht begründete Ausſicht, daß
auch ſie bald nachgeben werden. Jm Bergwerkort Gold-
field in Nevada iſt die Situation infolge Streiks kritiſch.
3500 Bergleute, entſchloſſene Leute, ſtreiken; ſie ſind treff
lich organiſiert und gut bewaffnet. Bundestruppen aus San
Franzisko ſind unterwegs.
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und die geöffnete
Hälle bletet in ihrem Inhalt

der Hausfrau den köstiichsten
Butter-Ersatz dar, bestehen
in der allgemein beliebten e
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hervorragende, unter staat-W bDieses
R uilcher Aufstcht hergestelſte Fabrikat 3

gleicht im Ausschen, Geschmack und
Aroma der feiusten Melereibuitter und
ist von dieser nicht zu unterscheiden!

Textilarbeiterausſperrung. Jn Krefeld ſind die Arbeiter
der mechaniſchen Seidenſtoffwebereien in den Ausſtand getre-
ten, weil ihnen eine zehnprozentige Lohnerhöhung nicht bewil-
ligt wurde. Zu dieſem Streik hat der Arbeitgeberverband der
rheiniſchen Seideninduſtrie Stellung genommen. Jede Ver-
handlung, um welche die Vertreter der Organiſationen erſucht
hatten, wurde von den Protzen abgelehnt, vielmehr beſchloſſen,
ſofort ſämtliche Seidenſtoffweber im ganzen Bezirk auszuſper-
ren. Am Sonnabend früh wurde den Webern gekündigt und
da in den meiſten Betrieben eintägige Kündigung vereinbart
iſt, tritt die Sperre zum großen Teil am Montag, den 9. De-
zember, in Kraft. Jn Betracht kommen 10 000 bis 11000 We-
ber und Weberinnen.

Weiter haben die Seidenbarone beſchloſſen, daß, wenn die jetzt
Streikenden innerhalb vierzehn Tagen die Arbeil nicht aufge-
nommen haben, ſämtliche Arbeiter der Hausinduſtrien ausge-
ſperrt werden.

Die Arbeiterorganiſationen konnten noch keine Stellung neh-
men. Der Vorſitzende des Zentralverbandes deutſcher Textil-
arbeiter, Genoſſe Hübſch-Berlin, iſt eingetroffen, um ſich per
ſönlich über die Lage zu informieren. Außer der genannten
Organiſation kommt der chriſtliche Textilarbeiterverband mit
einigen Tauſend Mitgliedern hauptſächlich in den Außenorten
in Frage.

Jn der Sonnabend- Sitzung der Fabrikanten wurde noch be
ſchloſſen, daß, wenn innerhalb 14 Tagen die Differenzen im
Seidenſtoffgewerbe nicht beigelegt ſeien, auch ſämtliche Fär-
bereien, Appreturen und Druckereien gebunden ſind, ihrerſeits
ſofort die Sperre zu verhängen.

uslan d.
Schweiz. Die Gründung eines Jnduſtriever-

bandes in der Textilinduſtrie. Jn ſieben Verbän-
den, die beſtimmte Branchen oder Landesteile umfaſſen, waren
bisher die ſchweizeriſchen Textilarbeiter zerſplittert. Die ſieben
Verbände ſind von ſehr verſchiedener Größe: der kleinſte zählt
nur 175, der größte hingegen 3404 Mitglieder. Jnsgeſamt ſind
10134 Textilarbeiter organiſiert, wovon 6494 männliche und
3639 weibliche. Sie waren bisher allerdings ſchon in einem
Föderativverband, dem Allgemeinen Schweizeriſchen Textil-
arbeiterverband vereinigt, aber derſelbe hatte nur die be-
ſchränkte Aufgabe, die Jntereſſen ſämtlicher Mitglieder gegen
über den Behörden und Privaten zu vertreten, das Verbands
organ, den „Textilarbeiter“ herauszugeben und allen Mitglie-
dern unentgeltlich zuzuſtellen, ſowie endlich die Verbände in
der Erfüllung ihrer gewerkſchaftlichen Aufgaben (Agitation,
Unterhandlung mit den Unternehmern, ſtatiſtiſche Aufnahmen
uſw.) zu unterſtützen. Die ſieben Verbände leiſteten an den
allgemeinen Verband abgeſtufte Jahresbeiträge von 1,40 bis
2,40 Fr. für männliche und von 1,20 bis 2 Fr. für weibliche
Mitglieder. Nachdem ſeit Jahren für die Verſchmelzung der
ſieben Verbände zu einem modernen Zentralverband gearbeitet
und auch ein Zentralſtatut aus gearbeitet wurde, hat nun eine
Delegiertenverſammlung, die von 108 Vertretern der Verbände
beſucht war, mit 94 Stimmen die Verſchmelzung derſelben
zu einem einheitlichen Zentralverbande beſchloſſen. Das neue
Statut enthält abgeſtufte Wochenbeiträge von 10, 15 und 25
Rappen und es gewährt die verſchiedenen üblichen Unter-
ſtützungen. Unter Vorbehalt der Urabſtimmung in den ſieben
Verbänden ſoll das Statut und damit der neue Schweizer Tex-
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tilarbeiterVerband anfangs Aprik 1908 in Kraft treten. Die
Verſchmelzung der nde der Textilarbeiher zu
einem Textilarbeiterverband bedeutet für die geſamte ſſchwei-
geriſche Gewerkſchaftsbewegung einen erfreulichen Fortſſchritt.

Belgien. Jm Antwerpener Hafen. Beim Abſchluß
tion bekanntlich verſprochen, ſpäter über die Lohnforderungedg
der Arbeiter zu verhandeln. Dieſer Tage hat der Unterneh
merverband beſchloſſen, die allgemeine Erhöhung des Tage-
lohnes für das Löſchen der Schiffe auf 5.50 Frank abzulehnen;
nur den Getreideträgern wurde eine Erhöhung von 50 Cent
zugeſtanden. Außerdem faßten die Unternehmer folgende Ve
ſchlüſſe: Die Sonntagsarbeit ſoll ſoviel als möglich einge
ſchränkt werden. Dauert die Arbeit bis 10 Uhr abends, ſo ſoll
der Lohn ſofort ausgezahlt werden, dehnt ſich die Arbeit bis
über 10 Uhr hinaus, ſo ſoll die Auszahlung des Lohnes am
nächſten Morgen vor ſich gegen. Können Arbeiter, die vom
Unternehmer zu einer beſtimmten Arbeit angenommen worden
ſind, von dieſem aus irgend welchen Gründen nicht beſchäftigt
werden, ſo hat der Arbeiter Anſpruch auf eine Entſchädigung
von 1,25 Frank, nach 4 Uhr eine ſolche von 2,50 Frank. Es
wird ſich zeigen, ob ſich die Arbeiter mit dieſen kargen Brocken
abfinden laſſen.

Polizeiliches unä Gerichtüiches.
S Was ein General Liebert darf und was ein ſozialdemo-

kratiſcher Redakteur nicht darf. Wegen Richterbeleidigung ſtand
in der vorigen Woche der Genoſſe Markewitz vom Volks-

blatt f. Mühlhauſen vor derErfurter Strafkammer.
Dem Prozeß lag folgender Sachverhalt zugrunde: Der Polizei
kommiſſar Sanden aus Langenſalza hatte ſich am 14. Juni
vor der Strafkammer in Mühlhauſen wegen Körperverletzung
zu verantworten. Am 28. Auguſt 10906 beſtellte ſich der Ange
klagte die 15jährige Thekla M. auf ſein Bureau, um ſie über den
geſchlechtlichen Verkehr mit ihrem Onkel zu vernehmen. Bei
dieſer Vernehmung ſoll nach der Anklage der Kommiſſar das
Mädchen mit einem Peitſchenſtock geſchlagen haben, um ſie
zu einem Geſtändnis zu zwingen. Durch das Mädchen und eine
Reihe anderer Zenugen, die das Schlagen gehört haben, wurde
der Kommiſſar in der Verhandlung ſeines Vergehens voll und
ganz überführt. Der Antrag des Staatsanwalts lautete auf
einen Monat Gefängnis. Das Gericht urteilte jedoch erheblich
milder, indem es wegen Amtsvergehens auf 200 Mark Geld-
ſtrafe erkannte.

Dieſe milde Strafe hatte das Volksblatt gebührend kritiſiert.
Der Landgerichtspräſident zu Erfurt ſtellte für die Mühlhauſer
Richter Strafantrag. Da dieſe ſich für befangen hielten, ſo
wurde der Prozeß vor der Erfurter Strafkammer verhandelt.
Das Urteil lautete, wie wir bereits kurz meldeten, auf vier
Wochen Gefängnis. Der General v. Liebert aber läuft noch
immer ſtraffrei herum, trotz ſeiner Beſchimpfung der Urteile
deutſcher Richter

Aus dem Keiche.
Verhaftete Bankiers. Die Bankdirek-

Leipziger Hypotheken-
Leipzig.

toren Kaiſer und Eiſenbeiß von der
ſegte wurden wegen betrügeriſchen Manipulationen ver-
haftet.

Arnsberg. Eine geborſtene Ordnungsſäule.
Wegen Verbrechens im Amt, Beſeitigung und Vernichtung von
Urkunden verurteilte das Schwurgericht den früheren Stadt
rentmeiſter von Neheim, Franz Burgand, zu fünf Jahren
n 1500 Mk. Geldſtraſe und 10 Jahren Ehrverluſt.

ſie Amtsunterſchlagungen des Angeklagten belaufen ſich auf
174 000 Mk. Als die Verfehlungen des Angeklagten bekannt
wurden, beging ſeinerzeit der Bürgermeiſter der Stadt Neheim
Selbſtword. ildernd für den Angeklagten kam in Betracht,
daß hinſichtlich der Reviſion in Neheim eine Mißwirtſchaft
geherrſcht habe, die ihres gleichen ſuche.

Mülhauſen i. E., Ein Sergeant als Wege-lagerer. Wegen ſchweren Raubes“ hatte ſich der Sergeant
Müller von der 5. Eskadron des 7. Fran guten vor
dem Kriegsgericht zu verantworten. Er wurde beſchuldig!,
den auf dem Heimwege begriffenen Telephoniſten Horlacher in
der Nacht überfallen, mit dem Säbel ſchwer verletzt und be-
raubt zu haben. Das Urteil lautete auf drei Jahre Zuchthaus,
Ausſtoßung aus dem Heer und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Lennep. Tod in den Flammen. Jn der Ortſchaft
Halbach brach ein Feuer in dem Anweſen des Ackerers Leu-
hartz aus, das auf die andern Gebäude überſprang. Bei dem
Verſuch, einige Wertſachen zu retten, erlitt der 59jährige Ackerer

e

den Tod in den Flammen. Die betagte Gattin und ein jünge-
n n
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Verwiſchtes.
Exploſion von Feuerwerkskörpern. San Felicea Cancello bei Cajerta (Ftalien) hatte ein de

fugterweiſe Feuerwerkskörper angefertigt und in einem Bauern
hauie verſteckt. Hier erfolgte Freitag abend eine Erxploſion,

e rrinheg getbtet den Auch in dem Dorfebe ingo forderte die oſiotriebenen Feuerroerksfabrik mehrere ſie R Einer heimlich ve

Die Srgwerks Kataſtropfe in Fairmont (Amerika).
Jn der Grabe efinden ſich noch 311 Bergleute, die jedenfalls
alle umgekommen ſind. Rettungsarbeiten können nicht aus
ehibrt werden, da alle Stollen von Trümmern ausgefüllt

Eine Löwin und ein junger Löwe waren aus einer
Menagerie in Antwerpen ausgebrochen und auf einen von
2000 Menſchen angefüllren Marktpiatz gelangt. Es entſtand
eine furchtbare Panif. Der junge Löwe konnte bald wieder
gefangen werden. Die Löwin mußte aber nach vergeblichen
en e niedergeſchoſſen werden. Ein Mann war von

r leicht verwundet worden.
Opfer der Axbeit. Beim Bau des neuen Pennſhl-

vwania-Lunnels (Amerika), und zwar an dem Neu-Jerſey
Ende erſtickten 14 Arbeiter, Eine kleine Holzhütte, wie

Arbeiter für ihre Zwecke errichten, fing an, im Tunnel zu
rennen, als 125 Arbeiter in der Nähe beſchäftigt waren. Es

entſtand eine große Panik; die meiſten entkamen, aber dier
zehn blieben auf der Strecke liegen.

Eine Wahnſinnstat. Am Mittwoch verſuchte ein Gei
ſteskranker Namens John Steele in das Bureau des Gouver-
neurs Guild in Boſton (Nordamerika) einzudringen, um die
en zu ermorden. Zwei Arbeiterführern, die ſich, weil ſie mit
em Gouverneux zu verhandeln hatten, im Vorzimmer befan

den, fiel das Benehmen des re chen auf. Als ſie ihm
entgegentraten, um ihn vom Eindringen in das Kabinett des

m nen c er auſ ſie un 4 ſieEs kamen weitere Perſonen u, dur ie der Jrredann überwältigt wurde. z 9 W
Opfer des Meeres. Die norwe en Bark Sunnviva

iſt in der Nacht zum Freitag auf der Außenreede von Lyngör
infolge ſtarken Sturmes gänzlich verloren gegangen. Die ganze
Beſatzung iſt wahrſcheinlich ertrunken. Das Schiff hatte eine
Befaßung von elf Mann. Ferner iſt Donnerstag abend
bei Jomfrüland die ſchwediſche Bark Ballona untergegangen.
Von der aus 14 Perſonen beſtehenden Beſatzung iſt nur ein

gerettet, der von der See auf eine Klippe geworfen
irde.
Zwei Lotſen des Schiffes, das den König von Spanien von

Portsmouth nach Breſt zurückführte, ſind während der ſehr
ſtürmiſchen Ueberfahrt ertrunken.

Infolge eines Zuſammenſtoßes iſt der Dampfer Guasco, der
die ſüdbraſilianiſchen Häfen anläuft, geſunken; gegen 30 Per
ſonen ſollen umgekommen ſein.
7 Menſchliche Beſtien. Ein furchtbares Familiendrama
ſpielte ſich am Freitag abend in Genug in der Vorſtadt Sampie
darena ab. Der Straßenbahnſchaffner Bianchi war mit dem
bei ihm in Aftermiete wohnenden Ehepaar Quattrochi wegen
der rückſtändigen Miete in Streit geraken. Quattrochi zoſein Meſſer und ſtürzte ſh. von ſeiner Frau unterſtützt, n
die Frau des u die ihr kleines Kind an der Bruſt trug.
Beide wurden von Quattrochi durch Meſſerſtiche getötet. Dann
ſtürzte ſich der Mörder auf Bianchi ſelbſt und ſchlitzte ihm den
Leib auf. Von den übrigen drei Kindern Bianchis war
mittlerweile eins ohnmächtig geworden, während die beiden
andern zu entkommen ſuchten. Das wütende Ehepaar ſtürzte
ſich auf die drei Kinder und erwürgte eins nach dem andern.
Dann liefen die beiden Mörder davon. Jn den ver
folgte eine raſende Volksmenge die beiden Mörder ſolange,
bis fie ihrer habhaft wurde. Voller Wut warf die Volks-
menge das Ehepaar vor einen vorbeiſauſenden Straßenbahn-
wagen, der beide tötete. Fürchterlich verſtümmelt wurden
ihre Leichen unter dem Wagen hervorgezogen.

Der entflohene franzöſiſche Lenkballon Patrie, den man vor
geſtern noch in Schottland geſehen haben wollte, iſt am Mitt

och auf einer iriſchen Farm gelandet. Bei dem Sturxze auf
die Erde hat er ſchwere Havarien erlitten, daß ſeine Wieder
h wohl gänzlich unmöglich iſt. Nach dem erſtenSturze verlor die Patrie durch die Zerrümmerung der Schrau

ben Ballaſt und erhob ſis deshalb noch einmal vom Boden, um
gen einem kurzen, niedrigen Fluge endgültig zur Erde zu

nken.
Elendsziffern ans der Reichshauptſtadt. Der Beſuch im

ſtädtiſchen Familienobdach zu Berlin hat im November d. J.
wieder zugenommen. Zu dem Beſtande am 1. Oktober d. J. ka
men im laufenden Monat 656 Familien, wodurch ſich die Zahl
der Jnſaſſen auf 679 Perſonen erhöhte. Von dieſen erhieltenim Oktober 402 erſonen ein Unterkommen. Am 1. d. M. ver
blieben im Obdach 21 Familien mit 80 Köpfen, darunter 31
Kinder und 12 Säuglinge, ſowie außerdem 197164 Männer und 33 Frauen, ſo ba insgeſamt 277 Perſonen

herbergt und vollſtändig verpflegt werden mußten. Gleich-zeitig wurden im nachtlichen Obdach 57 815 Perſonen, darunter

weibliche, beherbergt, gegen 35 248 Perſonen im Oktober
dieſes Jahres, demnach 22 567 Perſonen mehr als vier Wochen
vorher. Jm Berliner Aſylverein für Obdachloſe (Wieſen-
ſtraße) nächtigten im Monat November im Männeraſyl 20 911

rauenaſyl 3115 Perſonen. W nackten HafenPerſonen, im
eltordnungilluſtrieren recht treffend die heutige göttliche

Stadt- Theater.
n ſeiner Einführung zur Wiesbadener Bearbeitung des

Oberon wies Herr v. Hülſen vor ſieben Jahren darauf hin,
daß das Libretto von Planché, an welches Weber bei Kompo-
nierung ſeiner Feenoper n gebunden war, an ſo gro
ßen Mängeln litt, daß Weber nicht aus der Tiefe ſeiner Em-

findung habe ſchöpfen können und ſein Oberon deshalb inner
ich unfertig geblieben ſei. Webers Schüler Benedikt und ſpä

ter Franz Wüllner in Gemeinſchaft mit Grandauer hätten

urch Umarbeitun en der Oper deren rW. 3 Dagren ihre Löſungsverſuche nicht glücklich geweſen. Die
e er Bearbeitung ſei eine „Verdeutſchung“ der Opfer

und gupfle in dem Grundſatze, die Schweſterkünſte Muſik,
Schauſpielkunſt und Malerei harmoniſch zu verbinden. Die
textliche Umarbeitung hat Major Joſef Lauff vorgenommen,
die Vervollſtändigung des muſikaliſchen Teils Joſef Schlarz;die Geſamtidee für die Bearbeitung rührt von Georg v. Hül
ſen her.

Nun iſt ohne Zweifel, daß Karl Maria v. Weber ſelbſt von
ſeinem Oberon nicht befriedigt geweſen iſt. Er ſchrieb dasſchon nach Bearbeitung des egſien Aktes an Planché. Sbenſo

richtig iſt, daß die Wiesbadener Bearbeitung den Aufbau der
Oper ſzeniſch und dramatiſch abgerundet hat durch Beſeitigung
der u t erſtücklung. Ob aber Weber, wenn er
ſelbſt noch die Umarbeitung des Oberon hätte vornehmen können, nicht doch »u weſentliàh anderer gelangt wäre,
iſt eine Frage, die ich nicht verneinen möchte. Mir will ſcheinen,
die Oper ſei weniger verdeutſcht, als vielmehr verpreußt wor
den. rich und muſikaliſch. Wenn Lauff Karl den Großen
ſagen läßt: dann eine ich der Kaiſer Eureände ſo ift das in einem Stile geredet, der erft 1100
Jahre nach dem Stammvater der Karolinger Mode geworden
iſt. Auch mehere Stellen der Muſik im Schlußakte haben trotz
Anlehnung an Weberſche Motive recht verdächtige Aehnlichkeit
mit einem königlich preußiſchen Parademarſch unſerer Tage.
Und dann: die Szenerie erdrückt faſt die Muſik: das Auge wird
ſo ſtark beſchäftigt, daß das Ohr nicht zu ſeinem Rechte gelangt.
Jede kleine Störung in dem ſchwierigen ſzeniſchen Arrange-
ment müßte die Wirkung der Oper ſtark beeinträchtigen. So
ſehr ſoll aber in einer Oper die Szenerie nicht dominieren. Die
Silhouetten Oberons und Pucks auf dem Vorhang im zweiten
Akte zerſtören alle Jlluſionen, ſchaffen aber keine.

Geſtern ging allerdings die Aufführung glatt vor ſich. Die
zahlreichen Zwiſchenverwandlungen wurden hinter dem Wol-
kenvorhang meiſt erſtaunlich ſchnell vollzogen, und die Wellen
maſchine funktionierte im dritten Akte ohne ſtörendes Geräuſch.
Herr Gruſelli war in Geſang und Spiel als Oberon gleich
tüchtig; e gefielen als Elfen Puck und Droll die Damen
Sebald und Faßhauer. Herr Gogl war als Hüon beim
erſten Auftreten unſicher, und im Geſang liefen unreine Töne
unter. Herr Raven ſpielte und ſang ſeinen Knappen Sche-
rasmin munter und gefällig. Recht einſchmeichelnd waren Frl.
Agloda als Rezia und Frl. Mothes als Fatime.' Mit
voller leidenſchaftlicher Glut und berückender Sinnlichkeit wußte
Frl. Gondhy als Roſchang den Hüon zu beſtricken. Die Neben
rollen Karls des Großen Herr Schön), Haruns Herr
Scholling), Almanſors (Herr Gode) und Abdallas (Herr
Nonnenbruch) boten zur Entfaltung beſonderer Kunſt keine
Möglichkeit. Der Beifall bei Schluß der Aufführung war nicht
beſonders ſtark, weil die letzten Szenen im Dome zu Aachen all

zuſehr ernüchtern. Th.
Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle, 7. Dezember.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Parge.

Mit einer gut ausgedachten Entſchuldigung,die ihm aber nicht ut zu Geſicht ſtand und ebenſo wenig gut

bekam, trat ein mehrfach vorbeſtrafter auf, der
wegen Rückfalldiebſtahls angeklagt war. Der Mann wurde be
ſchuldigt, im Juni d. J. ſeiner früheren Logiswirtin Klei-
dungsſtücke und Wäſche im Geſamtwerte von 118 Mark ent
wendet und verſetzt zu haben. Jene Sachen hatte ein früherer
Mieter der Wirtin auf Schulden zum Pfande überlaſſen. Der
Angeklagte räumte die Tat ein, meinte aber, er ſei eigentlich
nur durch den Bauhandwerkerſtreik zu dem Diebſtahl getrie
ben worden. Auf allen Bauten habe er Arbeit geſucht, aber
nirgends habe „er ſich getraut“, Arbeit nehmen, da er be
fürchtete, Prügel zu bekommen. Der Arbeitswillige hatte aber
mit ſeiner Spekulation und Hervorkehrung ſeiner guten Ge
ſinnung kein Glück, denn er wurde antragsgemäß zu zwei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteiltDieſe Strafe nahm er an.

Die Arbeiterkaſino- Angelegenheit von Dölau
beſchäftigte die Berufungsinſtanz. a rag waren der Wirt
und deſſen Frau. Wir berichteten aus der Verhandlung erſter
gnſtang daß das Bier Fry Hektoliter für 17,60 Mark von der

rauerei eingekauft und pro Glas mit 8 Pfennigen verkauft
wird. Der Verein erhält von dem Wirt 27 Mark pro Hektoliter.
Der Verein hat ſich verpflichten müſſen, das Lokal auf zehn
Jahre zu pachten. Behufs weiterer Unterſuchung und Klar-
ſtellung wurde die Sache vertagt.

Zurückgenommen wurde die Berufung eines Arbei-
terehepaares von hier, das vom Schöffengericht zu einer kleinen
Geldſtrafe verurteilt worden war, weil es in der Not einige ge
pfändete Möbel dem Wirt ent(ager hatte.

Ein teurer Proz e in Gärtner von Schkeuditz hatte
wegen Verübung e Unfugs ein Strafmandat über 83 Mark
erhalten. Das dortige Schöffengericht verurteilte ihn dem
Antrag gemäß. Darauf wendete ſich der Verurteilte mit einem
Verteidiger verſehen, von Schkeuditz berufend an das Land
gericht Halle, wo zu ſeinem Unglück ſeine Berufung verworfen
wurde.

Schöffengericht.
Jnfolge mangelhafter Erziehung auf Abwege

geraten iſt ein 17jähriger Schreiber von hier, der ſich ſeit April
dieſes Jahres ſtellenlos umhertreibt. Er ſtahl im Oktober in
einem hieſigen Reſtaurant ein Sparkaſſenbuch über 8 Mark und
verkaufte es für 4 Mark. Jm November entwendete er einem
Arbeiter, mit dem er J 5 Mark. Der Ange-klagte iſt der Sohn gut ſituierter Eltern, hat aber ihren wie-
derholten Aufforderungen, ins Elternhaus zurückzukommen,
nicht Folge geleiſtet, ſondern ſich lieber müßig umhergetrie-
ben. Das Schöffengericht verurteilte ihn zu zwei Wochen Ge-
fänignis ohne Anrechnung der ihn le Auch wurde
ihm Unterbringung in Fürſorgeerziehung in Ausſicht geſtellt.

Seinen Fabrikbetrieb ohne Genehmigung der Poli-
ei verändert bezw. vergrößert hatte ein hieſiger Gewerbetrei-
ender. Er verſtieß damit gegen den S 147, Abſ. 2 der Ge

werbeordnung und erhielt deshalb ein Strafmandat über 80
Mark. Hiergegen beantragte er gerichtliche Entſcheidung. An

Stelle des früheren Händbeiriebes halte er maſchlſielen Be
trieb mit Motoren uſw. eingeführt und aus dieſem Grunde die
Werkſtätte vergrößert. Nach den Angaben des Gewerberates
war die Veränderung des Betriebes konzeſſionspflichtig. Das
Gericht verwarf daraufhin den Einſpruch, beſtätigte die Strafe
von 30 Mark und legte dem Angeklagten die Koſten zur Laſt.

Was alles angeeignet wird. Zwei 18 jährige junge
Leute entwendeten einem Kapellmeiſter eine Trommel im
Werte von24 Mark, um „Muſik“ damit machen zu können. Sie
müſſen ihren unſinnigen Streich mit je 473 Tagen Gefängnis
büßen, obwohl Beſtohlener nicht beabſichtigt hatte, wegen der
Trommel, die er wieder erhielt, Strafantrag zu ſtellen. Ein
54jähriger Geſchirrführer, der ſich einen ihm anvertrauten Hund
aneignete und verkaufte, muß dafür 10 Mark bezahlen.

Hus den Gemeinden.
Ober und Unterwerſchen. Die beiden Gemeinden haben

einen gemeinſamen Kirchhof inne, der aber jetzt faſt ganz be
legt iſt. Die Gemeindevertreter können ſich nun über einen
neuen Kirchhof nicht ſchlüſſig werden. Die Gemeinde Unter
werſchen lehnt es ab, einen n r n mit Ober-
werſchen zu gründen. Dieſer Beſchluß iſt ohne Mit-
wirkung der Vertreter der dritten Klaſſe gefaßt
worden, die durch ihre Arbeit verhindert waren, der Sitzung
beizuwohnen Den Beſchluß präſentierte man dem Landrat
als einſtimmig gefaßt!! Die Vertreter der dritten Klaſſe
in beiden Gemeinden treten für die Beſchaffung eines gemein-
ſamen Begräbnisplatzes ein, da ein ſolcher für beide Gemein-
den zweckmäßiger und billiger iſt. Die bürgerlichen Vertreter
aber wollen ſich einzeln begraben laſſen (aber möglichſt bald
in Unterwerſchen hat man ſchon einen Platz dazu ausgeſucht.
Ob dieſer Platz jedoch freigegeben wird, iſt noch eine zweite
r e. Hoffentlich werden die Wähler der dritten Abteilung
ich den Beſchlüſſen der andern zwei Klaſſen nicht ſo ohne

weiteres unterwerfen. F. L.
Rehmsdorf. Jn der letzten Vertreterſitzung wurde die Ueber

nahme der Koſten für einen bin des Jnvaliden Krietzſch
in ver Blindenanſtalt Barby einſtimmig abgelehnt! Zum
Kapitel Vergnügungsſteuer lagen zwei Fälle vor. Einmal
hatten Zeitzer Tanzſchüler im Kirmſeſchen Gaſthof ein Kränz-
chen veranſtaltet. Von diefen ſoll die Steuer eingezogen wer
den. Dagegen wurde die Erhebung der Steuer mit vier gegen
acht Stimmen abgelehnt bei dem Vergnügen, welches zum
Beſten des Kirchenfonds abgehalten wurde. Der Geiſtliche hatte
um deren Erlaſſung nachgeſuchtl! (24. 11.) E. B.

e rTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Stollberg (Erzg.), 9. Dezember. Auf der Niederwürſchnitzer
Chauſſee wurden von einem zerriſſenen herabfallenden Tele-
graphendraht zwei junge Männer im Alter von 18 und 19 Jah-
ren getroffen und durch die elektriſche Entladung ſofort getdtet.

Hanau, 9. Dezember. Eine geſtern hier abgehaltene äußerſt
zahlreich beſuchte Tabakarbeiterverſammlung proteſtierte ent
ſchieden gegen die etwaige Einführung einer Zigarrenbande
roleſteuer.

London, 9. Dezember. Geſtern abend fand zwiſchen einem
Dampfer und einem Segler ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei der
Dampfer ein großes Leck erhielt. Das Rettungsboot, worin ſich
die Mannſchaft retten wollte, kenterte, wobei der Kapitän und
nuen Mann ertranken.

Neuyork, 9. Dezember. Jede Hoffnung auf Rettung der in
der Grube Fairmont Coal Company verſchütteten Bergleute,
deren Zahl 600 beträgt, darunter 100 Knaben, iſt aufgegeben.
Die zur Rettung herbeigeeilten Arbeiter mußten infolge gifti-
ger Gaſe die Arbeiten einſtellen. 2000 Arbeiter haben die Auf

An der Grube ſelbſt ſpielen ſichräumungsarbeit begonnen.
herzzerreißende Szenen der Hinterlaſſenen ab.

Palermo, 9. Dezember. Die Angeſtellten der Sekundärbahn
haben wegen Lohnforderungen die Arbeit eingeſtellt.

LSetzte Nachrichten.
Neapel, 9. Dezember. n Neagapel ſollen 4800 Familien der

ärmeren Bevölkerung, die ſeit fünf Monaten keine Miete zahl-
ten, exmittiert werden. Um einen etwaigen Widerſtand der er
regten Leute zu verhindern, ſollen außer der Garniſon noch
10 000 Mann Truppen, Karabinieri, in Neapel zuſammengezo
gen werden. Die Mieter wollen durch Verweigerung der Zah-
lung der Miete gegen die Mietsſteigerung durch die Sanie-
rungsgeſellſchaft, die Beſitzerin der betreffenden Häuſer iſt, pro
teſtieren. Es handelt ſich um etwa 50 000 Perſonen, die auf die
Straße geworfen werden ſollen.

Leipzig, 9. Dezember. Geſtern nachmittag erfolgte an der
Ecke der Kronprinzen- und Eliſenſtraße ein Zuſammenſtoß
zweier Straßenbahnwagen, wobei mehrere Perſonen nicht uner-
heblich verletzt wurden.

Hrſefßaſten der Kedakſſon.
V. W., Zeitz. Helfen können wir Jhnen leider auch nicht. Der

Ausfall der Klage iſt mehr als fraglich, denn Lebensmittel
müſſen nach Empfang ſofort geöffnet werden. Nach JhrerDarſtellung iſt das n geſchehen

K. A. in F. Laſſen Sie ſich den Vargarapban
Krankenſtatuts zeigen, auf Grund deſſen Jhnen die
ſtützung verweigert werden ſoll. Nach Jhrer Darlegung i
kein Grund dazu vor.

Frau E. in Gr. Sie haben ſehr unverſtändig gehandelt.
Wenn Jhre Tochter von Jhnen das Recht erhalten hatte, ſich
ſelbſtändig zu vermieten, gilt deren Abmachung. Haben Sie
v Mädchen dieſes Recht nicht erteilt, ſo gilt Jhre Ab-
machung.

Th. Sch. in A. 1. Die Frau hat beim Amtsgericht die
Wiederherſtellung der ehelichen Gemeinſchaft zu beantragen.Jſt nach Fällung des Urteils ein Jahr vergangen, ohne daß

S. (Gottesackerſtr. 17).
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Geſtorben: Lackierers Mühlig
hefrau, gebor. Rödel, 24. J.

und

mann Wagner u.

bog u. Grung).
Sheichlieſurgen:

Hennig u. Huldah e Maurermeiſter

Arbeiter
a Weiſe (Schützen

ſtraße 2. Arbeiter Schiele und
Lindenſtr. 55).

burgerſtr. 8). Kellermſtr. Wacker ſtraße 59).und Selma Uhde (Caſſel und e 76 J. (Gr.

ſtraße 17 u.
mann
(Berlin u. Meckelſtr. 24). Hand-

Crabe 6). Arbeiter Woiwode u.

Weinaärten 44).

Geboren. Fleiſcher Scherf S Dobbert aus Gölzau T., 11 J.
eiche u. Anna (Freiimfelderftr. 36). Arb. Schulze (Nervenklinik).

(Ackerſtr. H. Witwe Bötticher,

Witwe s, geb.
ſtr. 17).

38. 7. Dez.
neidermſtrs.

Buchmann (Ellrich und Merſe gebor. Fiſcher, 57 (Linden
u

Ulri
orſtr. 32). Schloſſer Eckart u. Ella Halle Nord, B
tumpfernagel (Schwetſchke urppendorf). Kauf- Geſtorben:

Gittel und Frida Welzell Shme, 32 J.
lungsgehilfe Schaaf und Berta n s e 7

raße 50 J. (Nervenklinik). Witweinga Hahn (Ratswerder 14 und Geiſt gebor. Hädicke,
72 J. (Wielandſtraße 30). Arb.

Friedr. Thurms Restaurant ger le g. gen
Dienſtag den 10. Dezember

Schlachtefest.
Hierzu ladet freundlichſt ein Weta Thurm.

Standesantliche Rachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 7. DAufgeboten: derKima Seifert Artillerie
ſtraße 3 und Liſrif m mr
bing (Wolferftedt und Mittel
hauſen). Lokomotivheizer Unger
und Martha Wiewicke (Jüter-

T. (Raffinerieſtr. 19). Maurer

Maler Lehnhof T. (Kuttelhof 13).

Schaar Etzefrau Klara gebor.
(Reilſtraße 9).

2j St F. ſ. in JnvalideZiegler (Stötteritz und Canſtein Prellwitz aus Schönebeck g. E.

44 Kinder Stühle-
Ahsolute Sicherheit gegen Herausfallen der KindHoch und niedrig voerstellbar. m

Grosser Splelſigch,

Gummlröder.

Boliäao Ausiährangh

7 i hitter,
Banea. S. Leſpzigergtr. e.

Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver.
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55 v 2 F v vier l i 1 r 1 7 J Bron K. herrührt hat für uns keineerkei BeJ J t S d h d d h r d e eder Mann die Gemeinſchaft wieder hergeſtellt hat, kann auf J genau durch, da werden Sie finden, wann und mit welchen Kind der Frau S. v
Scheidung geklagt werden. 2. Fahrgeld vierter Klaſſe über Verluſten Sie zurücktreten können. Schreiben Sie aber der deutung.
Frankiurt a. M. etwa 15 Mk. 3. Eines Auslandspaſſes bedarf Direktion, was Jhnen vorgeredet worden iſt und teilen Sie m e ----r=r-=——5 e e 22----2----------mm------------- -2 e
es dazu nicht, doch iſt es ſicherer, einen ſolchen zu beſitzen, ihr mit, da Sie willens ind, ren erei all u veröffent ſten n 4namentlich wenn längerer Aufenthalt geplant iſt. e zur Warnung für andere. 3 Hereivian 3 Verrammlungs. Nnieiger. v

P. M. Ohne Anleitung in einem Kurſus wir Streitende. Politiſche Feſtungsgefangene haben ohne wei n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungenmöglich ſein. Wera m ſus wird es wicht Se W e d ung e r ben gegeben
Torgan. Suchen Sie lieber die Klage zu vermeiden. Den In r er i n es rin en Wein Tuige raunt Arb.Radfahrerverein, Mittwoch. 11. Dezember.

Denn der Staatsanwalt würde die Klage „im öffentlichen Die Jualige Freiheit ewane e bis vier e und eitz: Volksverſammlung, Freitag, 13. Dezember

Jntereſſe“ anſtrengen; der Beamte würde damit ſchwurkräfti- 9 ÄÜÄÜÜÄÜÜXÄXNn W 2 ſchwurtr mehr. Auch ein Rauchverbot beſteht für die Feſtungsgefangeger Zeuge werden, und er würde beſchwören, daß die Be nen nicht, und ſie vuſen in der Regel Beſuche nach Belieben Büchermarkt o
agegtuns unwahr ſei. Damit wäre eine neue Verurteilung empfangen Von der K len Praxis I pi N vicher. S. J on der Kommunalen Praxis liegen die Nummern 48 und 1.6R. H. in E. Nicht e der Age un P. H. in B. Zim Adreßbuche für Halle haben ſich fol 46 vor

R. H. in E. Nicht, was Jhnen der Agent mündlich zu gende Herren beſonders als Spezialärzte für Ohrenkrankheiten
geſichert hat, gilt, ſondern lediglich, was die gedruckten Ver bezeichnet: Albrecht, Poſtſtraße 18. Beleites, Alte In Freien Stunden. Erſchienen ſind die Nummern 45 bis 48. x
ſicherungsbedingungen beſagen. Die Viktoria kann ſo wenig Promenade 13, Hennes, Neue Promenade 16, Her- Sie enthalten neben kleinen belehrenden und unterhaltenden di
wie irgend eine andere Geſellſchaft Jhnen „jeden Pfennig mit ſchel, Marktrle 20, Prof. Heßler, Mühlweg 44. Notizen ote Fortſetzung des Romans „Die Pilger der Wildnis“. bar
Zins und Zinſeszins“ zurückgeben. Sie haben ſich da vom Einer für viele. Fragen Sie nur ſelbſt die Agenten H. u. J. e ÄÜÄ v
Agenten etwas gufſchwätzen laſſen. Leſen Sie nur die Police nach den Verhältniſſen des Stellenvermittlers K. aus. Ob das Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

I legene
ne

Zu Weihnachten
sind die nützlichsten Geschenke

SINGER Nähmaschinen

T

Seit DeiFreitag, den 13. Dezember abends 8 Uhr
im „Schützenhause“

Itfenthche Form.
Tagesordnung

„Jugenderziehung und Jugendlitteratur,
Referent: Genoſſe Otto Rünlo, Leipzig.

Diskuſſion und Verſchiedenes.
S Zutritt hat jedermann! T

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen im Jntereſſe der
Kindererziehnng kommen.

Der Vorstand des Sozialdemokrat. Vereins.

üünderztne n 40
2.25 1.50 98

u
von Mk. 18. is 4.7

Kipdertische Wert 7
4.50 3.75

Kinderdänke i ckiert

5.25 3.95

Amen 49.
phonoeraphen

tadellos ſpielend 85
12.50 7.95 4.95

See

e h
S 3 2n k w r RW v W m 2 59d J e J 1 n 2 77 ut v c AeK- re t e t R 7

S 3

r e J M J r
h r

d r J49 T J.We 3 x J
h

käuflich in unseren sämtlichen Läden
mit dem bekannten Se Schild.

ver Co. Hänmagchinen Art. ſenN. ür m S Hulle a. S. S Geitrrasse 47.

Stadt Theuter Halle“ seien Dtreitten Aunttn Polen
Direktion: Rofrat M. Richards. „Folies Cap ce Ensembles“
Dienstag den 10. Dezbr.

85. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel. Wahl IDeate mit S. Ber ijsch a. G.

Allabendlich 9 Uhr:Umtauſchkarten gültig.

Rabattmarken auf alle Waren.Viel Geld
gparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe bei den Mitgliedern des

Rabautt-Spar- Verein
machen.

5 7 Zum letzten Male: Soll u aben 0z. u a a3 Millionen Mark vor T Burleske Eder.Der Wasnnger Krieg.Hiſtoriſche Komödie in 5 Akten Zerisch
sind bisher in bar ausgezahlt worden. don Unton Oborn,Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr. utfeſſelt alabendl b.t S o m Ktärme von Heiterkeit.Nur wer äie Marken des Rabatt-Spar- Vereins E. V. 69. Ab, Vorſtelung. 2. Viertel. r Sein „istdor Klein iſt

Umtauſchkarten gültig. WaittarwWeze und Heria. e n Aue unn
Komödie in 4 Aktenvon Georg Hirſchfeld. 10 Uhr: C t Se meeorher der Wunderakt vonKhlechtele ga. The 4 Zracks.

„Ne goldene Prn“.

sammelt, erhält jederzeit in der Geschäftsstelle

Bankhaus H. F. Lehmann

10 Mark in bar.
die

Die Geſpenſter-Pantomime tiG Wednungs-Finrichtangen Remare il. Rüdv ue Jeden Mittwoch nachm. 4 Uhr: von S Cs e von 150 dis 3000 X. Sag und weitere S inſtets auf Lager, auch einzelne Familien-Vorstellung 4 erſtklaſſige Attraktionen. Op
Möbel ſtaunend billig. nur lebender Photographien Beſonders zu beachten! Sic

a I u z wuResenbereg, bein 24, l )zrr. 20 i. Klee 307tg Jeine erböhtes Preise. J t

und Umgegend Kupk ch en mm 9 eupkerschmiede ü, Rohrleger eng teſelbſtgef. TchnttorniWir offerieren unſern werten Mitgliedern für die Montage der Brikettfabrik r r See en
bei Gr. Kayna Station Frank erkli Gänse à Pfund G5 Pfg. len wen Alle Parteiſchriften p. viere

Beſtellungen hierauf müſſen bis Sonnabend, den 14. ds. Mts., Soeben erſchienen: xabends S Uhr, in unſeren Verkaufsſtellen abgegeben werden. der cent
Srenere gern van Hochverrafs prozessrauerel Germanla, and, m Allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, enKnzü e Rosen gegr. 1397. da S Farken den 7. Dezember, abends 9/4 Uhr, zerfür 8 9 Ein Lehrling aus guter en liehknecht mein herzensguter Mann, meiner Kinder liebevoller, treu aus J Familie wird geſucht. Gründl. n Vater, der Reſtaurateur Louis Auller von dieund Damen 0ſ81mes I Aüusbilda. i ober- u. unterg. Braue- O en Reſchseericht. einem jahrelangen ſchweren Leiden erlöſt wurde. au

8 rei ſow. Mälzerei wird zugeſichert Dies zeigt ſchmerzerfüllt an dt welche sich in allen Farben und Längen an- x t Preis 0.50 M. We nie z Anna verw. Maler geb. Wimmer misammweln, werden zu billigsten Preisen verkauft. t ol ſchuhe Zu beziehen durch die olssenſels. ekat Angen rn h
ipziner- H Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 2 Uhr vomJ II. ElIKkam, gr. offeriert billigſt Volksbuchhandlung, Trauerhauſe, Naumburgerſtraße 80, aus ſtatt. w

J. Sternlicht, Alter Markt 11. Halle a. S., Harz 42/43.
niVerlag ind für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Denn der Holeſchen Genoſfenſchafts- Buchdrucerei (E. G. in. b. H.) Halle a. S.
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